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„Marſchall Pilſudski“ abgeſtürzt — Der Flieger Idzikowski getötet 
Kubala geborgen — Auch der franzöſiſche Ozeanflug aufgegeben 


London. Eine Liſſaboner Meldung beſtätigt, 
daß das polniſche Ozeanflugzeug „Marſchall Pilſudski“ in 
der Nähe der Küſte der Gracioſainſel Motorſchaden er⸗ 
litten hat und verunglückt iſt. Einer der Flieger iſt da⸗ 


bei getötet worden, der andere konnte geborgen werden. 
* 


Neuyork. Das polniſche Ozeanflugzeug „Marſchall 
Pilſudsti“, das am Sonnabend früh in Paris geſtartet war, 
iſt bei einem Landungsverſuch auf der Azoreninſel 
Gracioſa am Sonnabend abends zerſtört worden. Der 
Flieger Idzikowski wurde dabei getötet, ſein Be⸗ 
gleiter Kubala verwundet. Die polniſchen Flieger 
wollten zunädit auf Fayal landen, entſchloſſen ſich dann 
aber nach 5 um dort die Landung zu 
verſuchen, da in Fayal die Landungsmöglichkeit zu ſchlecht war. 


Vor dem Start 


Paris. Das polniſche Flugzeug iſt ein Doppeldecker mit 
einem 650 PS⸗Motor. In flugbereitem Zuſtande betrug 
das Gewicht 7 900 Kilogramm. Es hatte an Bord 6 400 Liter 
Brennſtoff und 570 Liter Oel, was ihm eine ungefähr 50⸗ 
ſtündige Flugdauer ſicherte. Die beiden Flieger Idzikowski 
und Kubala hatten ſich mit genügend Nahrungsmitteln ver⸗ 
ſehen und Thermosflaſchen, Bananen, belegte Brote, zwei 
Flaſchen Schaumwein und zahlreiche Pakete und amtliche 
Briefe, die für den polniſchen Vertreter in Neuyork beſtimmt 
ſind, an Bord genommen, Die Flieger waren vor ihrem 
Start von zahlreichen Mitgliedern der polniſchen Kolonie, 
dem polniſchen Geſchäftsträger und von Militärattachees 
uſw. umgeben. Die Flugrichtung hängt von den Winden 


ab, denen ſie begegnen werden. Bei ſchwachem Wind werden 
ſie in gerader Linie zu fliegen ſuchen, bei Gegenwind dürften 
ſie die Nn en d. einſchlagen, die ſie im vorigen Jahre 
bereits benutzten, d. h. nördlich der Aßoren und von dort in 
Richtung auf Halifax. Der Flug der polniſchen Flieger wird 
von dem polniſchen Staate finanziert. Idzikowski war im 
Jahre 1915 als Militärflieger in Rußland, wäh⸗ 
rend Kubala, ein gebürtiger Bosnier, öſterreichi⸗ 
ſcher Militärflieger war und ſich beſonders als 3 : = 
obachtungsflieger einen Namen gemacht hat. Er 
brachte es zu einem Dauerreford und wird ſich während des 
Fluges beſonders mit der Navigation und dem Funkappa rat 
beſchäftigen. 


Die Gründe für die Amkehr 
der franzöſiſchen Ozeanflieger 


Paris. Der Ozeanflieger Coſtes erklärte nach der 


Landung in Villa Coublay, er habe ſich im Einverſtäadnis 


mit ſeinem Kameraden zur Umkehr entſchloſſen, da die 
Wetterbedingungen ungünſtig waren und ſtarker Wind den 
Benzinverbrauch weſentlich erhöhte. Die Rückkehr ſei er⸗ 
folgt, um ein Unglück zu vermeiden, das angeſichts der Ver⸗ 
hältniſſe kaum ausgeblieben wäre, Das Flugzeug habe in⸗ 
folge der heftigen Gegenwinde oft nur eine Stundengeſch gin⸗ 
digkeit von 80 Kilometern gehabt. Dazu ſei außerorde rilich 
arke Wolkenbildung gekommen. Das franzöſiſche Ozean⸗ 
lugzeug hatte nach der Landung noch etwa 3000 Liter 
Brennſtoff an Bord. Ein Vertreter des Staatspräſidenten 
hat die Flieger zu ihrer Rückkehr beglückwünſcht. 


Jonferenzort noch unentſchieden 


Briand iſt angeln gegangen 


Parts. Die Antwort des Foreign Office auf die letzte 
franzöſiſche Note im Streit um den Konſerenzort iſt 
bis jetzt in Paris noch nicht überreicht worden, trotzdem ſie 
bereits vor zwei Tagen von der eigliſchen Preſſe angekündigt 
wurde. Lord Tyrrell hat auch am Sonntag vormittags dem 
franzöſiſchen Außenamt keine Note angekündigt und dürſte ange: 
ſichts des franzöſiſchen Nationalfeiertages auch im Laufe des 


Nachmittags nicht am Quai d'Orſen vorſprechen. 

Inzwiſchen hat ſich Briand nach ſeinem Landſitz in 
Cocherel begeben, um ſeinem geliebten Fiſchſport obzu⸗ 
liegen. Die Leidenſchaft des franzöſiſchen Außenminiſters iſt 
ſprichwörtlich, ſo daß er erſt unlängst von ſpaniſchen Fiſchern 
eine Angelrute zum Geſchenk erhielt. 


Her chineſiſch⸗ruſſiſche Konflilt 


Kriegsrüſtungen in beiden Lagern — Freundliche Kundge⸗ 
bungen — Japan glaubt nicht an eine Triegeriiche Handlung 


Peking. In Charbin find vier chineſiſche Diviſionen 
zum Schutz der chineſiſchen Oſtbahn eingetroffen. Die ruſſiſch⸗chi⸗ 
neſiſche Grenze iſt noch nicht geſchloſſen, jedoch haben die chine⸗ 
ſiſchen Generalkonſulate in Sibirien keine neuen Sichtvermerke 
für Sowjetruſſen nach China ausgeſtellt. Außerdem ſind 
in Charbin zwei neue Kavallerieregimentet eingetroſ⸗ 
jen zum Schutze des chineſiſchen Arſenals und der Eiſenbahnlinie 
vor ſowjetruſſiſchen Anſchlägen. In chineſiſchen Kreiſen wird 
erklärt, daß die Lage an der mongoliſch⸗chineſiſchen Grenze beſon⸗ 
ders gefährlich ſei, da die chineſiſche Regierung nicht über genü⸗ 
gend Truppen verfüge, um ſie zu ſchützen. Die chineſiſche Kom⸗ 
muniſtiſche Partei in Charbin hat die Arbeiter und Angeſtellten 
der chineſiſchen Oſtbahn zum Generalſtreik aufgerufen. 


Peling. In Charbin beabſichtigt die kommuniſtiſche 
Gruppe, den Generalſtreik zu erklären, um dadurch den Ueber⸗ 
fall der chineſiſchen Truppen auf die chineſiſche Oſtbahn zu be⸗ 
kämpfen. Die chineſiſche Polizei war gezwungen, weitere Haus⸗ 
ſuchungen bei den ſowjetruſſiſchen Gewerkſchaften vorzunehmen. 
deren Geſchäftsführer verhaftet wurde. Im Laufe der nächſten 
Tage wird die ſowjetruſſiſche Flagge bei der Oſtbahn überall ein⸗ 
gezogen und durch die Flagge der Kuomintang erſetzt 
werden. Die chineſiſchen Behörden haben Maßnahmen zum 
Stube der Bahn getroffen. Aus Mukden ſind zwei Panzer- 
züge eingetroffen, die nach dem Bahnhof Mandſchuria an der 
ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze abgegangen ſind. Der ſowjetruſſiſche 
Generalkonſul in Charbin, Melnikow, war nicht in der Lage, 
eine telegraphiſche Verbindung mit Moskau zu erhalten, da die 
Verbindung unterbrochen iſt. Das ruſſiſche Generalkonſulat wird 
von der chineſiſchen Kriminalpolizei ſcharf bewacht. RER! 


der Nordmandſchurei erſtattete. 


Chinafeindliche Kundgebungen in Tſchita, 
Moskau und Leningrad 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, kam es am 
Sonnabend in Tſchita zu Kundgebungen wegen des Vorge⸗ 
hens Chinas gegen die chineſiſche Oſtbahn. Die ruſſiſche und die 
chineſiſche Bevölkerung in Tſchita verſammelte ſich vor dem chine⸗ 
ſiſchen Generalkonſulat, wobei ſcharfe Reden gegen China und 
die chineſiſche Regierung gehalten wurden. Das Generalkonſulat 
wurde mit Flaſchen und Steinen beworfen. Der chineſiſche Ge⸗ 
neralkonſul wandte ſich um Schutz an den Polizeipräſidenten, der 
jedoch die Bitte des Generalkonſuls ablehnte. Die Kundgeber 
zerſtreuten ſich ſchließlich. Auch in Moskau und Leningrad iſt 
es zu Kundgebungen gegen die chineſiſchen Generalkonſulate ge⸗ 
kommen. Die Wohnungen der beiden Generalkonſuln wurden 
ſtart von der Miliz und von der OG Pu. bewacht. 


Das japaniſche Kabinett berät 

Tokio. Am Sonnabend abends hat unter Vorſitz des Mir 
nifterpräfidenten Hamagutſchi eine Sitzung des japaniſchen 
Kabinetts ſtattgefunden, in der der japaniſche Außenminiſter 
Baron Schidehara einen Bericht über die politiſche Lage in 
Von einem kriegeriſchen 
Konflikt zwiſchen Rußland und China könne einſtweilen keine 
Rede fein, jo daß ſchärfere Maßnahmen zum Schutze der japa⸗ 
niſchen Bevölkerung noch nicht notwendig ſeien. 
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ſen frevelhaften Spielereien auf Koſten der 


Die Sommerſorgen 
der Sowjekregierung 


| 5 Von Theodor Dan. 

Politiſche Sommerſtille herſcht im Sowjetbunde; man be⸗ 
nutzt die Zwiſchenzeit, um das Plenum des Ekki nach Moskau 
einzuberufen und von ihm noch einmal das Eintreten des 
Weltimperialismus in die „dritte“, unmittelbar⸗vorrevolutio⸗ 
näre Periode beſtätigen und den unerbittlichen Kampf gegen 
die „faſchiſtiſche“ Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften als 
Hauptaufgabe der kommuniſtiſchen Parteien verkünden zu laſſen. 
Selbſtverſtändlich wird das Plenum auch Vorkehrungen für den 


1. August treffen — für den großen Tag, an dem das Welt⸗ 


proletariat — wie „Prawda“ am 27. Juni ſchrieb — die ſchänd⸗ 
liche Rolle, die die Sozialdemokratie, und namentlich ihr lin⸗ 
ker Flügel, bei der Vorbereitung eines imperialiſtſchen Krieges 


gegen den Sowjetbund ſpielt, entlarven und brandmarken Toll. 


Während man aber die alte Garde der Komintern mit dies 
internationalen 
Arbeiterklaſſe beſchäftigt, iſt die politiſche Sommerſlbille im In⸗ 
nern des Landes für die bolſchewiſtiſche Regierung von Sorgen 
ganz anderer Art erfüllt; ſie iſt krampfhaft bemüht, im Kampfe 
mit den wittſchaftlichen Schwierigkeiten bis zur neuen Ernte 
durchzuhalten. ? ER 

Dicſe Schwierigkeiten, die am bedrohlichſten in der Lebens⸗ 
mittelknappheit, aber auch in ausgeſprochenen Inflationser⸗ 
ſcheinungen zum Ausdruck kommen, wachſen immer mehr an. 
Immer ſchroffer muß die Rationierung durchgeführt werden, 
immer tiefer wird der Riß zwiſchen den ſtaatlich normierten 
Preiſen und den Preiſen auf dem freien Markte, wo der gehetzte 
Privathandel nicht nur die Entwertung des Tſcherwonetz, ſon⸗ 


dern auch das Niſiko feiner „wirtſchaftlich konterrevolutionären“ 


Tätigkeit mit einkalkuliert. Und da bei der anwachſenden 
Knappheit der ſtaatlichen und genoſſenſchaftlichen Verſorgung 
auch die Arheiterſchaft in immer höherem Maße auf den freien 
Markt angewieſen iſt, ſo ſinkt auch der Reallohn unaufhaltſam. 
Ein tiefer Groll bemächtigt ſich der ganzen ſtädtiſchen Bevölke⸗ 


ng. l 
Ob die neue Ernte, deren Ausſichten als mittelmäßig be⸗ 


zeichnet werden, eine merkliche und dauernde Entſpannung brin⸗ 


gen kann, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls iſt ſich auch 
die Sowjetregierung vollkommen bewußt, daß die eigentliche 
Schwierigkeit bei der Frage anfängt, wie man dieſe zukünftige 
Ernte zu den ſtaatlich feſtgeſetzten niedrigen Preiſen aus den 
Händen der Bauern heraus: und in die Speicher der Regierung 
hineinbekommen ſoll. Ohne einen heftigen Kampf mit der 
Bauernſchaft wird dieſe Operation, die vom Standpunkte des 
Bauern ſeiner Enteignung gleichkommt, nicht durchzuführen 
fein. Und ſo benutzt die Sowjetregierung die Zeit der politi⸗ 
ſchen Sommerſtille, um ſich ſelbſt und ihren Apparat zu die⸗ 
ſem Kampfe nicht nur mit dem ideologiſchen Schlachtruf: 
„Kampf gegen den Kulaken!“, ſondern auch wirtſchaftlich und 
organiſatoriſch zu rüſten. 

Die wirtſchaftliche Nüſtung ſoll durch das fieberhafte Be⸗ 
ſtreben, die industrielle Produktion zu heben und zu verbilli⸗ 
gen, erreicht werden, um im Herbſt den Bauern mit einem 
reichhaltigen Warenlager entgegentreten zu können. Als eines 
der Mittel dazu wird eifrig die Idee der „ununterbrochenen 
Arbeitswoche“ propagiert; die geſetzliche Sonntagsruhe Toll ab⸗ 
geſchafft und die Zahl der beſchäftigten Arbeiter um ein Sie⸗ 
bentel vergrößert werden, wobei jeder ſiebente Teil der Ar⸗ 
beiterſchaft an einem anderen Tage ſeine Arbeitsruhe genießen 
würde. Bei den in Sowjetrußland herrſchenden kulturellen. 
Wohnungs-, Verpflegungs⸗ und anderen Verhältniſſen bedeutet 
dieſe Arbeitsordnung einen harten Schlag für die Arbekteiſchaft. 

Aber auch die wirtſchaftlichen Ergebniſſe der „ununter⸗ 
brochenen Woche“ können nur äußerſt geringfügig ſein, da der 
Erweiterung der Produktion in dieſer Richtung nicht nur der 
Mangel an techniſchen leitenden Kräften, ſondern auch der 
Mangel an Rohſtoffen im Wege ſteht. Unter den in Sowjet⸗ 
rußland obwaltenden finanziellen und techniſchen Verhältniſſen 
kann eine weſentliche Hebung der Produktivität der Arbeit nur 
mit der Hebung ihrer Intenſität gleichbedeutend ſein. 

In dieſer Richtung wurde aber in den letzten Jahren durch 
die allgemeine Einführung der Akkordarbeit und durch die 
ſyſtematiſche Senkung der Akkordſätze faſt die Grenze des Men⸗ 
ſchenmöglichen erreicht. Der Sowjetregierung blieb daher nichts 
übrig, als zu Mitteln von anderer — moraliſcher Art zu grei⸗ 
fen. Daher die lärmende Kampagne für den „ſozialiſtiſchen 
Wettbewerb“. Die Arbeiter der einzelnen Fabriken, ſowie ein⸗ 
zelne Arbeitergruppen innerhalb derſelben Fabrik ſollen mit⸗ 
einander im Beſtreben, die Produktion zu heben und zu ver⸗ 


billigen und ihre Privatintereſſen den allgemeinen Intereſſen 


Rote Jugend 
im roten Wien; 


Wien. Noch klingt in unſeren Ohren der jubelnde Emp⸗ 
fang des Freitag nachmittag und der Nacht vom Donners⸗ 
tag zum Freitag, als ſich das arbeitende Wien aufgemacht 
hatte, die zum internationalen Jugendtag zuſammenſtrö⸗ 
mende Jugend mit Fackeln und Fanfaren, mit Blumen und 
Bändern zu empfangen, als Zehntauſende von Wiener Ar⸗ 
beitern und Arbeiterinnen am Franz⸗Joſephs⸗Bahnhof den 
ankommenden Berlinern ihr „Freundſchaft, Berlin!“ immer 
und immer wieder zuriefen und dieſe Empfänge ſich zu le⸗ 
bendigen Volksfeſten in den feſtlich geſchmückten Arbeitervor⸗ 
tädten geſtalteten, noch leben dieſe unvergeßlichen Ein⸗ 
tüde am Freitagmorgen, als ſchon aufs neue die roten 
Haben durch die Straßen wehen und die Lieder der ſozia⸗ 
iſtiſchen Jugend die Stadt erfüllen. 2 

. Unab asg wogt es und ſingt es und unabläſſig mar⸗ 
ſchieren die jungen Kolonnen in das Herz des roten Wien, 
zum Heldenplatz vor der Burg. Wir ſtehen oben auf dem 
Balkon des Schloſſes und unter uns entrollt ſich im hellen 
Sonnenſchein ein Bild unbeſchreiblicher Schönheit. Da iſt 
der Nieſenraum, umſchloſſen von Rieſengebäuden. Da iſt 
das Rathaus, das Parlament, die Aniverſität, das Ballhaus, 
die grünen Gärten und Raſen, und mitten hinein ſtreben 
die bunten Züge der internationalen Arbeiterjugend. 

Das lebt und webt in Farben und Fahnen und Friſche, 

das ſingt und klingt, das marſchiert und marſchiert, 
und glaubt man, jetzt müſſe es ein Ende haben, da 
tauchen aus dem Grün neue Kolonnen, neue blaue, 
braune, rote und grüne Jacken und Bluſen, neue rote 
Fahnen auf und wollen ſich nimmer Malle die 
12 000 find allein aus Deutſchland gekommen. Amerika hat 
eine Delegation geſchickt, und jetzt kommen, mit Händeklat⸗ 
ſchen en engen und mit hebräiſcher Aufſchrift auf ihrer 


— 
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Geſchenk Preußens an den Bapft 
Die Preußiſche Staatsregierung hat durch ihren Geſandten 
beim Vatikan dem Papſt ein Exemplar der in Heidelberg be⸗ 
findlichen Maneſſiſchen Handſchrift überreichen laſſen. Die 
Handſchrift, die im 14. Jahrhundert in der Schweiz entſtand, 
enthält 7000 Strophen von 141 deutſchen Minneſängern und 
317 große Bilder, von denen eins der berühmteſten das hier ge⸗ 

zeigte des Kaiſers Heinrich iſt. 
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der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft unterzuordnen, freiwillig wett⸗ 
eiffern. 1 

Sicherlich kann ein folder Wettbewerb, aus reinem ſozia⸗ 
len Sinn geboren, zu einer mächtigen Triebfeder der wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft werden. Da⸗ 
mit aber das Bewußtſein der arbeitenden Menſchenmaſſen ſich 
derartig umwandle, müſſen zuerſt die Bedingungen ihres geſell⸗ 
ſchaftlichen Seins eine durchgreifende Umwälzung durchmachen, 
die ihrerſeits nur auf der Grundlage ganz beſtimmter techni⸗ 
ſcher, wirtſchaftlicher, ſozialer und bultureller Vorausſetzungen 
möglich iſt. Ohne dieſe „abſolut notwendigen praktiſchen Vor⸗ 
ausſetzungen“ würde durch die angebliche Verwirklichung des 


Warſchau. Das ſeit einigen Tagen durch ſtarke Negen- 
güſſe verursachte Steigen der Flüſſe in Oſtgalizien, insbeſondere 
der Gebirgsflüſſe, die ihre Quellen in den Oſtkarpathen haben, 
hat große Ueberſchwemmungen, hauptſächlich in der 
Stanislauer Wojewodschaft hervorgerufen. Die großen oſt⸗ 
galiziſchen Flüſſe Prut und Dujeſtr find mit ihren zahlreichen 
Nebenflüſſen aus den Ufern getreten. Ueber 100 Dörfer und 
kleine Städte ſtehen unter Waſſer. Mehrere Brücken ſind 
weggeſchwemmt oder ſchwer beſchädigt worden. Auf verſchiedenen 


50000 mar 


Ein überwältigender Eindruck — Friedensdemonſtration vor dem Ballhaus 


hieren auf! 


Fahne 30 junge Arbeiter der 8 Sektion „Poale 
Zion“, die aus Paläſtina herübergefahren ſind. 

11 Uhr iſt längſt vorbei und immer noch rücken die Ko⸗ 
lonnen an. Mehr als 50 000 Burſchen und Mädchen aus 
allen Teilen Europas 7 70 brüderlich vor der ehemaligen 
Feſte der Habsburger Dynaſtie vereint. Das Europa der 
Zukunft, das ſozialiſtiſche Europa hat ſich verſammelt. 

Mit Fanfarenklängen beginnt das Treffen und durch 
Lautſprecher unterſtützt ſingt der Leipziger Jugendchor, das 
„Wach auf!“ aus den „Meiſterſingern“!. Dann ruft der 
Hamburger Sprechchor die verſchiedenen Nationen auf und 
unter den Klängen ihres jeweiligen Liedes, das von der 
auf dem Balkon untergebrachten Kapelle geſpielt wird, hißt 
ſich die Flagge eines jeden Landes auf dem Balkon. . 

Mehr als eine Stunde vergeht, und dann begrüßt der 
Führer der öſterreichiſchen Jugend, Felix Kanitz, die gewal⸗ 
tige Verſammlung. „Freundſchaft!“ it ſein erites Wort und 
„Freundſchaft“ rufen mehr als 50 000 Kehlen zurück. 

„Es iſt der größte Tag,“ ſagt der Sprecher, „den je die 
internationale ſozialiſtiſche Arbeiterfugend erlebt hat und 
wir wiſſen heute, wie ſchön die Welt iſt. Ueber dem Doppel⸗ 
adler der Habsburger die rote Fahne der internationalen 
Arbeiterjugend. Vor uns der Ballhausplatz, an dem 1914 
der Krieg beſchloſſen wurde. Heute ſteht auf dem Platz die 
rote Jugend Europas und ihr erſtes Gelöbnis iſt: i 

Friede! — Nie wieder Krieg!“ 5 

Die Internationale ertönt, auf dem Balkon neigen ſich 
die Fahnen, es neigt ſich unten der rote' Wald und be⸗ 
geiſtert begrüßt, ſteigt die Flagge der internationalen Ju⸗ 
gend langſam 155 Ein unbeſchreiblicher Triumph der In⸗ 
ternationale und der Völkerverbrüderung. 


Große lleberſchwemmung in Oſtgalizien 


Eiſenbahnnebenlinien mußte der Verkehr völlig eingestellt wer⸗ 
den. Bauernhütten und Scheunen wurden von den reißenden 
Fluten weggeriſſen. Mehrere Menſchen und viel Vieh ſind er⸗ 
trunken. Der polniſche Miniſterrat hat beſchloſſen, 150 000 Zloty 
für die Hilfsaktion zur Verfügung zu ſtellen. Die Gebiete find 
hauptſächlich von Ukrainern bewohnt. Bei Stanislau und 
Kolomea ſind auch einige deutſche Kolonien durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung heimgeſucht worden. 


Angarn lehnt die kſchecho 


Sozialismus, wie Marx und Engels ſchon in ihrer erſten ge⸗ 
meinſamen Arbeit feſtſtellen, „nur der Mangel, die Notdurft 
verallgemeinert, alſo mit der Notdurft auch der Streit um das 
Notwendige wieder beginnen“ und jeder Verſuch, einzelne ſo⸗ 
Raliſtiſche Einrichtungen ohne die entſprechende materielle 
Bafis einzuführen, würde „eine bloße Marotte ſein“. 

In den Bedingungen der tervoriſtiſchen Diktatur muß aber 
aus dem „ſozialiſtiſchen Wettbewerb“ leider etwas wiel Schlim⸗ 
meres herauskommen als „eine bloße Marotte“. Hier treten 
in den Fabriken auf Befehl von oben kommuniſtiſche Partel⸗ 
beamte auf mit Vorſchlägen, die Akkordſätze zu ſenken und das 
Arbeitspenſum zu heben, und die durch den politiſchen Druck 
und noch mehr durch den Druck der Arbeitsloſigkeit eingeſchüch⸗ 
terte Arbeitermaſſe wagt es nicht, dieſen Vorſchlägen entgegen⸗ 
zutreten: die Erbitterung in den Arbeitermaſſen wächſt aber 
fortwährend an. Dabei wird tatſächlich auch keine nennens⸗ 
werte Hebung der Produktion erzielt: die bolſchewiſtiſche Preſſe 
ſelbſt mußte ſchon mehrmals fejlitelfen, daß nach kurzer Hebung 
wieder ein Rückfall eintritt, wobei ſelbſt die vorübergehende 


Prag. Dem . Geſandten in Budapeſt 
iſt am Sonnabend nachmittag die Antwortnote der ungari⸗ 
ſchen Regierung auf die am 8. 
Note wegen des | 
den. In ? 

gen. grundſätzlich abgelehnt. Von tſchechiſcher Seite waren 
bekanntlich Freilaſſung des verhafteten Beamten, aus⸗ 
reichende Garantien für Beachtung des Berengerabkommens 
in der Zukunft und amtliche Entſchuldigung der ungariſchen 
Regierung verlangt worden. 


Arbeikerabgeordnele gegen Einreiſe⸗ 
bewilligung für Muſſolini 


London. Der e Abgeordnete Wedge w o od 
beabſichtigt, am Montag im Unterhauſe den Premierminiſter 


Juli überreichte zweite 


Hebung der Produktion mit einer ungeheuren Verſchlechterung | zu interpellieren, ob die Regierung geneigt ſei, Muſſolini 
ihrer Qualität erkauft wird, fo daß zu all den unzähligen die Einreiſeerlaubnis nach England zu ertei⸗ 
„Kampffronten“ nun auch noch die „Frant des Kampfes für len. Bekanntlich plant Muſſolini aus Anlaß der großen 
die Hebung der Qualität“ hinzugetreten iſt! 5 


Flugzeug ausſtellung in der Olympia⸗Hall 
einen Beſuch abet 


Faſt 300 Tote der Aeberſchwemmungen 
bei Trapezunk 


Konſtantinopel. Die Ueberſchwemmungen in der Gegend 
von Suremene (50 Kilometer öſtlich von Trapezunt am 
Schwarzen Meer) haben ſehr viele Menſchenopfer gefordert. 
Nach amtlichen türkiſchen Meldungen find 509 Häuſer zer⸗ 
ſtört worden und 249 Perſonen ertrunken, außerdem noch 37 
Kinder. Die Bevölkerung iſt in die Berge geflüchtet. 


Die bolſchewiſtiſche Regierung gibt ſich wahrſcheinlich auch 
ſelbſt in bezug auf die Ergebniſſe dieſer wirtſchaftlichen Rüſtung 
keinen übertriebenen Hoffnungen hin. Deſto eifriger wird die 
Riftung ihres Apparats für die bevorſtehenden Kämpfe be⸗ 
trieben. Seine „Säuberung“ wird gerade in dieſen ſtillen 
Sommermonaten unbarmherzig durchgeſahrt. Die eingeſchüch⸗ 
terten Beamten des Partei⸗ und des Sow''etapparates werden 
zum unbedingten Gehorſam gegenüber den von oben erteilten 
Vefehlen erzogen. Mit einer wahren Wut werden die Ge 
wetkchaften geſüubert. Nicht nur der ehemalige Führer der 
Gewerkſchaften, Tomsky, iſt nun von ſeinem letzten offiziellen 
Poſten als Mitglied des Arbeits⸗ und Verteldigungsrates ab⸗ 
geſetzt, ſondern auch in allen zentralen und lokalen Verwal⸗ 
tungen ſind die alten Gewerkſchaftsführer durch ſtalinſche Krea⸗ 
turen, Parteiſekretäre uſw. erſetzt worden. 

Cewiß waren die bolſchewiſtiſchen Gewerkſchaften fon im⸗ 
mer keine ſelbſtändigen Arbeiterorganiſationen, ſondern bure⸗ 
aukratiſche Stellen zur Verwaltung der Arbeitermaſſen. Aber 
durch die ſtändige Berührung mit dieſen Maſſen waren ſie doch 
ihrem Drucke mehr als alle anderen Teile des Sowjetapparates 
zugänglich. Beim beſten Willen konnten fie die arbeiterfeind« 
liche Politik der „Hebung der Produktivität“ nicht mit der 
Rückſichtsloſigkeit durchführen, die von ihnen verlangt wurde. 
Deswegen werden ſie verdonnert und unbarmherzig „geſäubert“. 
Den Arbeitermaſſen wird der letzte, wenn auch ſchwache Stütz⸗ 
punkt zur organiſierten Verteidigung ihrer Intereſſen genom⸗ 
men. Daß ihre Anzufriedenheit dadurch nicht geringer wird, 
verſteht ſich von jelbit... 

In Sowjetrußland herrſcht politiſche Windstille. Ob aber 
dieſe Stille den Sommer überdauern wird, iſt äußerſt zweifel⸗ 
haft. Für den Herbſt ſcheint das politiſche Barometer eher 
„trübe Witterung“ ankündigen zu wollen. 


Der franzöſiſche Nationalfeiertag 


Paris. In ganz Frankreich wurde am Sonntag das Na⸗ 
tionalfeſt gefeiert. In der Hauptſtadt wurde das National⸗ 
feſt durch Kanonenſchüſſe angekündigt und beſchloſſen. Staats 
präſident Doumergue legte am Grobe des unbekannten Sol: x 
daten einen Kranz nieder und gab zu Ehren der Regierung, der . 3 
Marſchälle und der Armeekommandanten ein Frühſtück. Auf 7 ns 
Vorſchlag des Kriegsminiſteriums wurde 725 von den Militär. N — — 
gerichten verurteilten Militärperſonen Straferlaß oder Straf⸗ 
milderung gewährt, 160 Vorſchläge werden noch geprüft. Die 
ſtädtiſchen Theater und andere Vergnügungsſtätten haben Frei⸗ 
vorſtellungen. f 


zweit 
der No Paris Er ee cen Fordern i 


Belgien befriedigt 

Brüſſel. In belgiſchen Regierungskreiſen äußert man ſich 
über den Abſchluß der Markverhandlungen befriedigt. Es wird 
anerkannt, daß die deutſche Regierung den Beweis ihres guten 
Willens erbracht habe. Durch das Markabkommen ſei eine Frage 
n worden, die die deutſch⸗belgiſchen Beziehungen ſtark be⸗ 
e a e e e ee 
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Krawall im Rigaer Jenkralgefängnis 


Riga. Die politiſchen Gefangenen des Rigaer Zentral⸗ 
gefängniſſes traten in den Hun gerſtreik, da einer ihrer 
Gefährten wegen verſchiedener Verſtöße gegen die Gefäng⸗ 
nisordnung ſchwer beſtraft worden war. Im Verlaufe des 
Hungerſtreiks kam es zu einem Krawall. Die Gefan⸗ 
genen zertrümmerten die Zelleneinrichtung und ſchlugen die 
Fenſter ein. Zur Wiederherſtellung der Ordnung mußten 
Truppen herbeigerufen werden, die jeboch mit der Waffe 
nicht eingreifen konnten. 


von Hoeſch bei Streſemann 


Baden⸗Baden. Der deutſche Botſchafter in Paris, von 
Hoeſch, und Geſandtſchaftsattachee von Maltzahn trafen auf 
Bühlershöhe ein und hatten eine Unterredung mit Dr. Streſe⸗ 
mann. 


Ausſperrung in der engliſchen Baumwoll- 
w Induftrie? 


Berlin. Die „D. A. 3.“ meldet aus London : Die 
engliſche Baumwollinduſtrie hat mit Wirkung vom 209. Juli die 
Geſamtausſperrung ihrer 500000 Arbeiter beſchloſſen. 


8 


Das 7. Sprengſtoffattentat in Schleswig -Holſtein 
wurde gegen das Wohnhaus des Landrats Dr. Skalweit in Niebüll (Kreis Südtondern) verübt. 


Dienstag, den 16. Juli 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 16. Juli 1929 


Sue 


Bolniſch-Schleſten Im das deutſche Theater in Kattowitz 


Polniſche Forderungen — deutſche Veſchwerde an Calonder 


Elwas von unſerem Amksſchimmel 


Nach dem Geſetz vom 15. 7. 1925 darf Schaumwein nur 
in einem Geſchäft verkauft werden, das vom Finanzamt ein 
Geſchäftspatent 2. Kategorie auskauft. Obſtweine dürfen 
dagegen in aklen Kolonialgeſchäften geführt werden, auch 
nach einem Handelspatent 3. Kategorie. Nun geſchehen aber 
allerlei Dinge auf Erden, aber das Wörtchen „Wein“ beſagt 
eben nichts anderes als eben Wein, und wenn die Bezeich⸗ 
nung „Trauben⸗ oder „Obſt⸗“ fehlt, kann jeder Sterbliche 
ſich das nächſtbeſte denken. So glauben wir, nicht aber das 
3 Die Inhaberin eines alteingeſſſenen Geſchäftes 

at ſeit Jahren immer ein Patent 2. Handelskategorie gelöſt, 

regelmäßig ihre Steuer, die nicht gering war, bezahlt und 
nie etwas mit Aemtern zu tun gehabt. Da kommt jedoch 
eine böſe Zeit. Durch Diebſtähle und allerlei andere Fehl⸗ 
ſchläge verliert das Geſchäft annähernd 40 000 Zloty. Das 
Geſchäft würde eingehen, wenn nicht das Finanzamt Ein⸗ 
ſehen hätte. Es erleichtert die Steuerlaſt, erteilt die Laſten 
auf lange Raten, kurzum, kommt wie nur irgend möglich 
entgegen. Die Inhaberin ſucht nun aber auch vorläufig um 
ein Patent 3. Kategorie nach und es wird ihr bewilligt. 
9 ein Amtsgewaltiger ſtellte es aus und nach wie vor 
ing dieſer Schein an erſichtlicher Stelle des Geſchäftes. 

Einige Wochen nach Auskauf des neuen Patentes ver⸗ 
irrt ſich in jenen Laden ein „Finanzkontrolleur“. Er durch⸗ 
ſtöbert und durchſucht alles und bald fällt ſein Blick auf ein 
Regal, das gute ſüße Traubenweine enthällt. Er ſtutzt, läßt 
ſich das Patent reichen und meint, daß Traubenweine nur in 
Geſchäften 2. Kategorie verkauft werden dürfen. Natürlich 
ſchreibt er ein Protokoll und bald darauf erhält Frau F. ein 
Strafmandat, das — wenn es hätte bezahlt werden müſſen, 
den völligen Ruin bedeutet hätte. Frau F. zahlt nicht und 
es kommt auf eine gerichtliche Entſcheidung an. Beide Par⸗ 
teien ſtanden auch vor dem Richter und es ſtellt ſich ſolgen⸗ 
des heraus: Auf dem damals neu ausgeſtellten Patent 3. 
Handelskategorie hatte der betreffende Beamte neben an⸗ 
deren verkäuflichen Sachen auch das Wort „Wein“ geſcheie⸗ 
ben. Und da, wie ſchon vorher bemerkt, Wein eben Wein 
bleibt, und obendrein, wie der Richter Dr. Drabczyk iichtig 
bemerkte, ein Kaufmann nicht mit dem Geſetzbuch in Hä ſiden 
hinterm Ladentiſche ſtehen kann, mußte die Inhaberin jenes 
Delikateßwarengeſchäftes der Meinung ſein, daß ſie auch 
weiterhin Traubenweine führen könne, zumal das Finanz⸗ 
amt doch ſo zuvorkommend war. Der Richter meint, daß das 
Finanzamt eben nur ſolche Beamte einſtellen müßte, die die 
Patentangelegenheiten kennen. Die Klage wurde abge⸗ 
wieſen und die Inhaberin freigeſprochen. Es ſei lediglich ein 
Verſehen des Finanzamtes, nicht aber die Schuld der Ver⸗ 
käuferin, wenn ſie nach dem Patent 3. Kategorie, auf dem 
das Wort „Wein“ geſchrieben ſtand, handelte. 

Oder — meint der Richter — will das Finanzamt nur 
durch ſolche Methoden die Kaufleute in eine Falle locken, 
um ſpäter hohe Strafſummen zu erpreſſen? Der Sachver⸗ 
ſtändige, Herr Chmura, konnte nichts anderes als bitter 
lächeln, als der Richter das freiſprechende Urteil fällte. 

Unſer Amtsſchimmel leiſtet ſich alſo, wie wir ſehen, mit⸗ 
unter Sprünge, die recht gefährlich werden können. 


Was ift alſo beſſer? 


Die Vorgänge in Oppeln haben zu vielen Prozeſſen ge⸗ 
gen die Ruheſtörer Anlaß gegeben. Ein großer Prozeß ſteht 
noch bevor und der Unterſuchungsrichter hat eine Reihe von 
Zeugen aus Kattowitz geladen, die damals mißhandelt wur⸗ 
den. Sie ſollten die Täter erkennen, was aber fehlſchlug, 
da es unmöglich iſt einen Menſchen nach mehreren Monaten, 
den man vorher nie geſehen hat, zu erkennen, ſelbſt wenn 
man von ihm verprügelt wurde. Das Bemühen war alſo 
umſonſt geweſen, und die Polizei mußte, um etwaige Exzeſſe 
der dortigen Nationaliſten zu verhindern, eine Maſſe von 
Polizei aufbieten, um im Eventualfalle die polniſchen Zeugen 
aus Kattowitz zu beſchützen. Dieſe unvermeidliche Notwen⸗ 
digkeit wird von der „Polska Zachodnia“ 85 einer nichts⸗ 
würdigen nationalen Hetze ausgeſchlachtet. Schon der Titel: 
„Schöne Verhältniſſe in einem „Kultur“⸗Staate“, und dann 
der Untertitel: „Um Zeugen zu vernehmen, muß die ganze 
Polizei von Oppeln aufgeboten werden.“ Dann machen ſich 
die nationaliſtiſchen Hetzer aus der „Polska Zachodnia“ 
darüber luſtig und ſchreiben von Kultur und Toleranz, von 
der „preußiſchen Komödie“ und von einer Blamage der 
preußiſchen Regierung. Dabei ſind ſie Verfechter einer noch 
viel gemeineren Kultur. Wir verweiſen auf eine Reihe von 
Ueberfällen bei uns, wie beiſpielsweiſe in Bielſchowitz, in 
Rybnik, in Gieraltowitz und vielen anderen Orten, wo An⸗ 
gehörige der deutſchen nationalen Minderheit blutiggeſchla⸗ 

en wurden, aber es iſt keinem Polizeibeamten und keinem 
Staatsanwalt eingefallen, nicht einmal ein wenig y polniſche 
Komödie“ zu ſpielen und den Banditen einen Prozeß zu 
machen. Obwohl den Polizei- und ſonſtigen Behörden die 
Namen der Banditen bekannt waren, haben ſie nicht einge⸗ 


griffen ſondern ließen die Sache auf ſich beruhen. Gewiß 


werden auch drüben die nationalen Helden mit Hanoſchuhen 
angegriffen, aber bei uns wird nicht einmal der Verſuch 
unternommen, um ihnen das Handwerk zu legen. Wollte 
man bei uns auf dem nationalen Gebiete Ordnung ſchaffen, 
ſo müßten die Behörden vor allem ſich der nationaliſtiſchen 
Drahtzieher in der „Polska Zachodnia“ gründlich annehmen 
und ihre Hetzarbeit ein wenig unter die Lupe nehmen. Das 
wird aber nicht geſchehen, da dieſe nationale Hetze manchen 
Kreiſen recht willkommen iſt. 


Generaldirektor Kallenborn ausgewieſen 
Nach Meldungen der polniſchen Preſſe muß Generaldirektor 
Kallenborn der Bismarckhütte auf Anordnung der Behörden das 
polniſche Gebiet bis zum 21. Juli verlaſſen haben. Kallenborn 
iſt deutſcher Staatsangehöriger. 


Vollen el 


kaufen oder verkaufen?! FEEEEE 
Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 
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Der deutſche Volksbund zur Wahrung der Minderheiten⸗ 
rechte in Polniſch⸗Schleſien hat dem Präſidenten der Gemiſchten 
Kommiſſion, Calonder, eine Beſchwerdeſchrift wegen der Benach⸗ 
teiligung der deutſchen Theatergemeinde in Kattowitz durch die 
polniſchen Behörden und Organiſationen überreicht. Abſchrift 
dieſer Beſchwerde iſt auch dem Minderheitenamt bei der Woje⸗ 
wodſchaft zugeſtellt worden. Die Beſchwerde nimmt auf die 
Vorfälle, die ſich im Anſchluß an die Oppelner Zwiſchenfälle 
in Kattowitz ereigneten, Bezug. Die deutſche Theatergemeinde, 
die bis dahin Büros in dem Kattowitzer Stadttheater unter⸗ 
hielt, iſt bekanntlich aus dieſem Haus hinausgeworfen worden. 
Man will jetzt auch überhaupt der deutſchen Theatergemeinde 
das weitere Spielen im Kattowitzer Stadttheater in der kom⸗ 
menden Spielzeit verbieten. Alle gütlichen Verſuche der Ver⸗ 
handlungen über die Belaſſung des Theaterraumes in der kom⸗ 
menden Spielzeit ſind bisher geſcheitert. Der Kattowitzer Ma⸗ 
giſtrat, der Beſitzer des Theaterhauſes iſt, hat es abgelehnt, ir⸗ 
gendwelche Schritte zugunſten der deutſchen Theatergemeinde 
zu unternehmen, da er ſich als nicht zuſtändig betrachtet, weil 
das Theaterhaus an den polniſchen Theaterverein verpachtet 
worden iſt. Der polniſche Theaterverein, der erſt in dieſen 
Tagen durch Bekanntwerden einer großen Mißwirtſchaft mit 
den vielen hunderttauſenden Zloty betragenden ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen Subventionen das Augenmerk der Oeffentlichkeit auf 
ſich gelenkt hat, hat aber der deutſchen Theatergemeinde für eine 
Ueberlaſſung des Theaterraumes völlig unannehmbare Vor⸗ 


Der Vorſtand der Pleſſer Krankenkaſſe iſt der feſten Ueher: 
zeugung, daß er für die verſicherten Mitglieder viel zu viel 
leiſtet und daß er die Leiſtungen unbedingt kürzen muß. Einen 
jeden Verſicherten, der zum Arzt will, betrachtet man dort als 
einen „Simulanten“, den man eigentlich einſperren ſollte. Die 
Verſicherungsbeiträge wurden erhöht und zuletzt iſt man ſo weit 
gegangen, daß man die Unterſtützungen an die kranken Mit⸗ 
glieder für die Sonn⸗ und Feiertage geſtrichen hat. Man iſt 
dort der Anſicht, daß am Sonn⸗ und Feiertage der Kranke beten 
und hungern kann. Aber das allein erſchöpft die pfiffigen Mit⸗ 
tel des tüchtigen Vorſtandes der Pleſſer Krankenkaſſe nicht. 
Er hat ſtrenge Weiſungen an die Kaſſenärzte herausgegeben 
und die Kontrolle über die kranken Mitglieder verdoppelt. Er 
will die „Simulation“ mit Stiel und Stumpf ausrotten. Er 
ſucht auch dringend geeignete Räume, in welchen eine Simula⸗ 
tionsſtation eingerichtet werden ſoll, die von Vertrauensärzten 
der Krankenkaſſe geleitet wird. Jedes kranke Kaſſenmitglied 
wird zuerſt auf die Simulationsſtation geſchickt und wahrſchein⸗ 
lich dort auch als „Simulant“ entlaſſen. Der Vorſtand der 
Krankenkaſſe appelliert an alle Arbeitgeber, die ihr Perſonal 
beobachten ſollen und insbeſondere alle jenen, die ſich krank 
melden, ob ſie wirlich arbeitsunfähig ſind und falls ſie nicht 


ſchläge unterbreitet und verlangt, daß das Theater in Kattowitz 
nur an ſo vielen Abenden der deutſchen Theatergemeinde zur 
Verfügung geſtellt wird, wenn die gleiche Anzahl von polni⸗ 
ſchen Gaſtſpielen in Deutſch⸗Oberſchleſien von den deutſchen 
Kommunen ſichergeſtellt und völlig finanziert wird. Dies iſt 
von der deutſchen Theatergemeinde aufs Entſchiedenſte abge⸗ 
lehnt worden, da naturgemäß die deutſche Theatergemeinde in 
Kattowitz keinerlei Einfluß auf die kommunalen Behörden der 
deutſch⸗oberſchleſiſchen Städte hat, in denen übrigens die Min⸗ 
derheitenverhältniſſe völlig anders gelagert ſind und nicht mit 
der Stärke des Deutſchtums in Kattowitz irgendwie überhaupt 
verglichen werden können. Die deutſche Theatergemeinde hat 
ſich daraufhin an den Wojewoden gewandt und dieſen um Ver⸗ 
mittlung gebeten, der ſich bis heute auf die Vermittlungsbitte 
der deutſchen Theatergemeinde ausgeſchwiegen hat. In ernſter 
Sorge um die Zukunft des deutſchen Theaters in der kommen⸗ 
den Spielzeit hat ſich daher der deulſche Volksbund als Wahrer 
und Schützer der im Genfer Vertrage feſtgeſtellten Minder⸗ 
heitenrechte dieſer Sache angenommen und die Beſchwerde bei 
Calonder erhoben. Sollte durch Präſident Calonder eine güt⸗ 
liche Beilegung dieſes Falles nicht erfolgen, dürften dieſe er⸗ 
neuten Schikanen gegen die deutſche Theatergemeinde, deren 
Exiſtenz von polniſcher Seite als wichtiger deutſcher Kultur⸗ 
träger ſchon lange bekämpft wird, mit Rüchſicht auf die Dring⸗ 
lichkeit des Falles noch den Völkerbund auf der nächſten Tagung 
beſchäftigen. 5 


Ein Krankenkaſſenvorſtand im Kampfe 
mit den Verſicherten 


der Anſicht ſind, das der Verwaltung der Kaſſe ſofort mitteilen 
ſollen. In Pleß wurde alles mobil gemacht gegen die armen 
kranken Verſichterten, die Aerzte, die Arbeitgeber, das Perſonal, 
die Kontrolleure und überhaupt alles, was irgendwie mit der 
Kaſſe in Verbindung ſteht. Anſtatt den Vorſtand an Schlafitt⸗ 
chen zu nehmen und ihn irgendwo nach Wolhynien zu ſchicken, 
werden arme, kranke Arbeiter ſekliert und geſchädigt, indem man 
ihnen für die Sonn⸗ und Feiertage die Unterſtützung vorent⸗ 
zieht. Eigentlich ſollten die Behörden in der Pleſſer Kranken⸗ 
kaſſe eine gründliche Reviſion durchführen und der Sache 
auf den Grund gehen, was denn tatſächlich Urſache der argen 
Geldknappheit in der Kaſſe iſt. Es wurde dort erſt vor kurzem 
ausgekehrt, aber jetzt ſcheint die Kaſſe in echte Sanacjahände 
geraten zu ſein und da dürfte kaum eine Reviſion zu erwarten 
ſein. Es bietet ſich aber den Krankenkaſſenmitgliedern in Pleß 
eine gute Gelegenheit, mit den Scharfmachern in der Verwal⸗ 
tung gründlich abzurechnen und zwar bevor noch die Simu⸗ 
lantenſtation eröffnet wird. Die Wahl der neuen Kaſſenleitung 
wurde nämlich für den 1. September feſtgeſetzt. Arbeiter und 
Arbeiterinnen, rafft euch in eurem eigenen Intereſſe zuſammen 
und wählt eine ſozialiſtiſche Vertretung. Dann hören die Schi⸗ 
kanen der kranken Mitglieder von allein auf. 


Kattowitz und Umgebung 


Des Genoſſen Rzytka letzter Gang! 

Am geſtrigen Sonntag wurde ein alter Kämpfer für den 
Sozialismus auf dem Bogutſchützer Friedhof zur letzten Ruhe 
gebracht. Bis zur letzten Zeit verweigerte man ihm das Stück⸗ 
chen Erde. Erſt am Sonnabend entſchloß ſich die Geiſtlichkeit in 
Bogutſchütz dem Menſchen, der ſein ganzes Leben lang keinem 
Weſen etwas zu Leide getan hat, ein Plätzchen am Zaun zu 
gewähren. Eine ſehr große Zahl von Genoſſen beider Parteien, 
der P. P. S. und D. S. A. P. kamen, um den Verſtorbenen zur 
letzten Ruhe zu begleiten. Zwölf blutrote Fahnen und eine 
Anzahl Kränze hat man in dem Zuge geſehen. Sehr rührende 
Anſprachen wurden von den Genoſſen Wolicki und Janta am 
Grabe geſprochen. Nach der Beerdigung gruppierten ſich die 
Teilnehmer unter Vorantritt einer Kapelle zu einem Umzug 
von Bogutſchütz nach Zawodzie. Für uns Sozialiſten war es 
eine Selbſtverſtändlichkeit, daß man die Ueberreſte eines ſolchen 
Kämpfers in Ehren beerdigt. Das Gegenteil dachten ſich aber 
die anderen, die ohne Geiſtlichkeit ſich eine Beerdigung nicht 
denken können. . 

Man jah die Neugierigen in großen Scharen vor dem 
Leichenzug zum Friedhof rennen. Auch die Polizei verſäumte 
es nicht, ſehr zahlreich in Uniform und Zivil zu erſcheinen.“ 
Zum Trotz den Gegnern haben die Sozialiſten wieder einmal 
bewieſen, daß ſie einen Kämpfer, wie es Joſef Rzytka war, der 
auch ſeine ſauer verdienten Groſchen nur zum Aufbau einer 
Bewegung opferte, in würdiger Weiſe begraben können. Ge⸗ 
noſſe Rzytka war nicht nur ein rühriges Mitglied der Partei 
und Gewerkſchaft, er war auch ein guter Verfechter der Ge⸗ 
noſſenſchaftsbewegung. Als nach der Inflation die vielen Ge⸗ 
noſſenſchaften Pleite machten, konnte das der Verſtorbene nicht 
übers Herz bringen und forderte noch andere Genoſſen auf, 
trotzdem eine Arbeitergenoſſenſchaft zu gründen und opferte ſeine 
ſauer verdienten Groſchen dem Arbeiterkonſum „Robotnik“ in 
Eichenau zum Aufbau desſelben. Er war bis zu ſeinem Tode 
ein rühriges Mitglied. Möge ihm die Erde leicht ſein. Seine 
Taten werden für uns Lebende ein Anſporn zum weiteren 
Aufbau des Sozialismus ſein. 


Bau von 102 Arbeiterwohnhäuſern. 

Die Wojewodſchaft beabſichtigt in dieſem Jahre an den 
Bau von 102 Arbeiterwohnhäuſern heranzugehen, welche in den 
Gemeinden Piekar, Makoſchau, Paulsdorf, Knurow und 
Radzionkau errichtet werden ſollen. Entsprechende Offerten 
müſſen bis ſpäteſtens zum 17. d. Mts. mit der Auficrift 
„Oferta na budowe domöw robotniczych“ verſehen, an 
das Wojewodſchaftsamt auf der ulica Jagiellonska Zimmer 
824 eingereicht werden. Vor Einſendung der Offerten haben 
die Bewerber an die jeweilige Finanzkaſſe eine Summe in 
Höhe von 10 000 Zloty einzuzahlen. 


— 


Zwei neue Fachkurſe. Das Schleſiſche Handwerks⸗ und Ins 
duſtrie⸗Inſtitut in Kattowitz beabſichtigt in den nächſten Tagen 
in Rybnik zwei neue Vorbereitungskurſe für Damen- und Herren⸗ 
zuſchneiderei abzuhalten. Die Kurſe ſollen 4 Wochen andauern 
und täglich 3 Stunden umfaſſen. Anmeldungen werden noch bei 
dem Handwerks: und Induſtrie⸗Inſtitut in Kattowitz, ulica Slo- 
wackiego, in der Zeit von 9 bis 1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr ent⸗ 
gegengenommen. i 

Schilderdiebe. In der Nacht von Donnerstag zu Freitag 
wurde das Schild des bekannten Herrn Helling (Krankenbehand⸗ 
lung mittels Naturheilverfahren) auf der ul. Jagiellonska mit 
Gewalt herausgeſtemmt und geſtohlen. Ob die Täter ſich dabei 
von „nationalen Motiven“ leiten ließen [das Schild war in deut⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt) oder ob es ein anderer Bubenſtreich war, 
iſt natürlich nicht feſtzuſtellen. 

Straßenſperrung. Infolge Vornahme von Reparaturarbei⸗ 
ten iſt ab 15. Juli ein Teil der ulica Bytomska, und zwar von 
der ulica Hutnica (Denkmal) bis zur ulica Polna für den Rä⸗ 
derverkehr geſperrt worden. Die Umleitung erfolgt über die 
ulica Wolnosci, Szkolna und Koscielna. 

Eichenau. (Ausflug nach Lawki.) Am Sonntag, 
den 21. Juli, findet ein gemeinſamr Ausflug nach Lawki bei 
Koſtow ſtatt. Abfahrt 7.30 Uhr morgens von Schoppinitz. 
Wir erſuchen alle Teilnehmer, ſich bis ſpäteſtens Donners⸗ 
tag beim Genoſſen Gatner Theodor, ul. Siemianowicka 30, 
und beim Genoſſen Iwan, ulica Gieſchego 14, in die Teil⸗ 
nehmerliſte eintragen zu laſſen. Mandolinenbegleitung iſt 
zugeſichert. Die Myslowitzer Teilnehmer ſchließen ſich in 
Myslowitz an. 


Königshütte und Amgebung 


0. der ſtädtiſchen Büros im neuen Rathausteil. 
usſchneiden und aufbewahren! 

Auf Wunſch unſerer Leſer und zur Orientierung bringen 
wir den neuen Liegeplan der verſchiedenen ſtädtiſchen Büros 
im neuen Rathausteil. Demnach befindet ſich im Parterre 
im Zimmer 68 der Informator (Rathausverwalter), Zimmer 
57 der Leiter des Armenamtes, Zimmer 58, 60, 61, 62 das 
Armenamt, Zimmer 59 Generalvormund, Zimmer 63 Leiter 
der Steuerabteilung, Zimmer 64 Steuerabteilung (Luſtbar⸗ 
keits⸗, Hunde- und Reklameſteuer), Zimmer 65 Steuerabtei⸗ 
lung (Wertzuwachsſteuer uſw.), Zimmer 66 Allgemeine 
Steuerabteilung, Zimmer 67 Kartothek der Steuerabteilung, 
Zimmer 69 Direktor der ſtädtiſchen Polizei Niciewicz, Zim⸗ 
mer 70, 71, 72 ſtädtiſche Polizei. 1. Etage: Zimmer 75 Di⸗ 
rektor der ſtädtiſchen Kaſſen Danſch, Zimmer 76 Steuerkaſſe 
und Steuerbuchhalterei, Zimmer 77, 78 Hauptſtadtkaſſe, Zim⸗ 
mer 79, 80 Rechnungsabteilung und Buchhalterei der Stadt⸗ 
hauptkaſſe, Zimmer 81 Stadtrat Grzes, Zimmer 82, 83 Schul⸗ 
abteilung und Stadtausſchuß, Zimmer 84 Leiter der Schul⸗ 
abteilung und des Stadtausſchuſſes, Zimmer 85 Leiter der 


* 


* 


Kriegs⸗ und Hinterbliebenenfürjorge, Zimmer 86 Abteilung 
der Kriegs⸗ und Hinterbliebenenfürſorge, Zimmer 87 Stadt: 
rat Adamek, Zimmer 88 Polizeiwachtmeiſter des nördlichen 
Stadtteils, Zimmer 89 Polizeimachtmeiſter des ſüdlichen 
Stadtteils, Zimmer 92 ſtädtiſche Polizei, Zimmer 93 Polizei⸗ 
kommiſſariat, 93—97 Kontrollabteilung. 2. Etage: Zimmer 
100 Zweiter Bürgermeiſter Dubiel, 101 ſtädtiſches ſtatiſtiſches 
Büro, 102 Leiter des ſtatiſtiſchen Büros, 103 Bürodirektor 
Zorawik, 104 Perſonal und Präſidialabteilung, 105 Haupt⸗ 
regiſtratur, Perſonal⸗ und Präſidialabteilung, 106 Vor⸗ 
zimmer des Erſten Bürgermeiſters, 107 Erſter Bürgermeiſter 
Spaltenſtein, Zimmer 109 Stadtſyndikus Zajonc, 110 Kauf⸗ 
manns⸗ und Gewerbegericht, 111 Büro für Wohnungsange⸗ 
legenheiten, 112 Reformator Arbanowicz, 113 Sitzungsſaal, 
114 Mitseinigungsamt, 116, 117 Büro für Angelegenheiten 
der Staatsangehörigkeit, 118, 119 Militärbüro, 120 Leiter 
des Militärbüros. 3. Etage: Zimmer 123, 124 ſtädtiſches 
Vermeſſungsamt, 125 Leiter des Vermeſſungsamtes und der 
ſtädtiſchen Grund⸗ und Gebäudeverwaltung Ingenieur Wal⸗ 
N 126 ſtädtiſche Grund⸗ und Gebäudeverwaltung, 
127, 140 Tiefbauamt, 128 Leiter des Tiefbauamtes Ingenieur 
Gygli, 129 Stadtbaurat Cwizewicz, 130 Stadtbauamt und 
ſtädtiſche Baupolizei, 131 Leiter des Hochbauamtes Ingenieur 
Olſzowski, 132—135 Hochbauamt, 138 Regiſtratur der Bau⸗ 
polizei und Kontrolleure der Baupolizei. 139 Leiter der 
Baupolizei, Zimmer 141 Straßenmeiſter. 


. n 
Liegeplan der ſtädtiſchen Büros im alten Rathauſe. 
Parterre: Zimmer 1, 2 Inſpektion und Kommiſſariat der 

ſchleſiſchen Wojewodſchaftspolizei für die Stadt Königshütte, 

3—7 Kriminalamt. Hochparterre: Zimmer 17, 18 Stadtſpar⸗ 

kaſſe. 1. Etage: Zimmer 19 Perſonalabteilung des Polizei⸗ 

kommandos der Wojewodſchaftspolizei, 26 Wirtſchaftsabtei⸗ 
lung des Kommandos der Wojewodſchaftspolizei, 22 Kanzlei 
des Kommandos der Wojewodſchaftspolizei, 23 Kommandant 

der Wojewodſchaftspolizei für die Stadt Königshütte, 36 

Kreiskommando der militäriſchen und phyſiſchen Vorbildung, 


37 Boten. 2. Etage: Zimmer 42, 43 Vollziehungsamt, 46 
Verſicherungsamt. 3. Etage: 56 Magiſtratsbibliothek. 


Belegſchaftsverſammlung der Hüttenbetriebe 


der Königshütte. 

Eine von über 1000 Perſonen beſuchte Verſammlung der 
Belegſchaft der Hüttenbetriebe, 
Volkshauſes ſtatt. Nach Bekanntgabe der Tagesordnung durch 
den Koll. Bochenek, ergriff der Vorſitzende des Betriebsrates 
Koll. Smieskol das Wort zu einem Referat über: „Die all⸗ 
gemeine Wirtſchaftslage“. Ausgehend von der Einſtellung des 
Kapitals zur Wirtſchaftslage und der der Arbeiterſchaft, be⸗ 
handelte der Referent die Auswüchſe hauptſächlich des ſich ge⸗ 
rade in Poln.⸗Oberſchleſien immer mehr ausbreitenden ausländi⸗ 
ſchen Kapitals (Harriman), ſtreifte das geplante Programm 
der bevorſtehenden Rationaliſierung und ſich der bereits bemerk⸗ 
bar machenden erſten Folgen für die Arbeiterſchaft. Die zum 
Teil eingetretene Kriſe les ſoll eine künſtliche ſein) wird ſeitens 
der Arbeitgeber auf den Mangel an Geldmitteln zurückgeführt 
(ia wo bleiben denn die Millionen von Harriman⸗Dolla res) und 
insbeſondere auf die engliſche Konkurrenz (2). Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung und Beifall wurden dem Referenten für ſeine Aus⸗ 
führungen zuteil. Nach einer lebhaften Diskuſſion verſchiedener 
9 Belegſchaftsmitglieder, ſchritt man zum Punkt Verſchie nes, 
5 wo über den gegenwärtigen Stand der Arbeiter⸗Sterbekaſſe be⸗ 
richtet wurde, woraus zu entnehmen iſt, daß ſeit der letzten Er: 
höhung des Sterbegeldes im Dezember v. Is. mehrere Tauſend 
Zloty zur Auszahlung gebracht wurden. Während dieſer Zeit 
(7 Monate) waren 169 Sterbefälle (!) zu verzeichnen. Trotz 
der vielen Sterbegeldauszahlungen iſt der Kaſſenbeſtand ein 
80 günſtiger. Ein an den Betriebsrat gerichtetes Schreiben der 
N L. O. O. P. (Liga für Flugzeugabwehr), betreffend die Ab⸗ 
gabe eines Pflichtbeitrages der Arbeiterſchaft, wurde mit gro⸗ 
ßer Entrüſtung abgelehnt. Nach Erledigung verſchiedener Be⸗ 
f triebangelegenheiten fand die imposante Belegſchaftsverſamm⸗ 

lung um 7,30 Uhr abends ihr Ende. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ul. 3⸗go 
Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ul. 
Katowicka. 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 


12) 

„Ich habe Sie nicht erkannt, Mr. Bliß. Sie trugen keinen 
Bart, als Sie Scotland Yard verließen.“ 

Bliß nahm die Karte zurück und ſteckte ſie wieder in das 
Futteral. 

„Wen ſuchen Sie?“ fragte er barſch. 

Der andere Detektiv gab eine kurze Erklärung. t 

„Ich kann Ihnen jagen, daß er nicht auf dem Schiffe iſt“, 
äußerte Bliß und wandte ſich mit einem Kopfnicken ab. 
Er trug ſein Gepäck nicht ins Zollamt, ſondern ſtellte es 
nieder, blieb, mit dem Rücken dem Gebäude zugekehrt, ſtehen 
und beobachtete die Landung der Paſſagiere. Endlich ſah er die 
Frau, die er ſuchte. 

Schlank, lebensluſtig, ſehr geſcheit und abſolut furchtlos — 
das war der erſte Eindruck, den Inſpektor Bliß von ihr ge⸗ 
wann. Er hatte noch niemals Grund gehabt, fein erſtes Urteil 
zu ändern. Die olivenfarbige Haut war makelfrei, die unter 
den ſcharf umränderten Augenbrauen hervorblickenden dunklen 
Augen ſchauten in die Welt, als wenn fie viel geſehen Hütten 
u. vieles kennten. Das war ein Mädchen, mit dem man ſich nicht 

Keinlaſſen durfte, und die ſich nicht verblüffen ließ. Sie war ein 

wunderbares Produkt der modernen Zeit. Sie ging gut, viel⸗ 
leicht etwas zu gut gekleidet; an der weißen Hand glitzerten 
Diamanten, und zwei große Steine funkelten an den roſafarbigen 
Ohren. Als fie an Mr. Bliß vorüberging, roch er den zarten 
Duft eines Parfüms, das er nicht kannte. 


Br: Sie war in Cherbourg an Bord gekommen, und er hielt es 
für einen großen Zufall, daß fie auf demſelben Schiff nach 
England reiſten, und daß fie ihn nicht erkannt hatte. Er folgte 
ihr ins Zollamt und beobachtete fie, wie fie ſich ihren Weg 
diaurch das angehäufte Gepäck bahnte, bis fie zum Buchſtaben 
M“ gelangte. Seine eigenen Zollformalitäten waren ſchnell 
beendet. Er übergab feine Handtaſche einem Gepäckträger und 
befahl ihm, einen Platz im wartenden Zuge zu belegen. Dann 
ging er in der Richtung weiter, 


fand im großen Saale des 


wo er das Mädchen unter der I wo ſchon getroffen hätte.“ 


19 Zloty 25 Groſchen Wochenverdien 


Ca. 100 000 polnische Textilarbeiter vegetieren dahin 


Die Textilinduſtrie iſt wohl der einzige Induſtriezweig | chen Arbeiters mit 5 Zloty 50 Groſchen bezeichnen, fo ſtehen 
in Polen, der in verhältnismäßig kurzer Zeit ſolche ſchweren [wir vor der bitterernſten Tatſache, daß zehntauſende von Ar⸗ 
Wirtſchaftskriſen erlebt. Noch iſt uns die Kriſis von 1924.25 beiterfamilien ihren Lebensunterhalt mit einem Wochenlohn 
in guter Erinnerung und ſchon um die Mitte des vorigen Jah- von 19 Zloty 25 Groſchen, ſage und ſchreibe neunzehn Zloty und 
res, alſo nach nicht ganzen drei Jahren, begann eine neue, viel [fünfundzwanzig Groſchen beſtreiten muß, während die Mindeſt⸗ 
ſchlimmere. N ſumme zum Anterhalt einer vierköpfigen Arbeiterfamilie 54 
Wirtſchaftler erklären, daß Kriſen bei dem gegenwärtigen | Zloty wöchentlich beträgt. 
kapitaliſtiſchen Syſtem eine normale periodiſche Erſcheinung ſei, Hieraus iſt aber auch zu erſehen, daß, um eine vierköpfige 
die wenigſtens alle zehn Jahre wiederkehren müſſe. Die polis | Familie zu ernähren, wenigſtens 3 Perſonen davon arbeiten 
tiſch und berufsmäßig organiſierte Arbeiterſchaft ſtrebt aber [müſſen. Es iſt aber Tatſache, daß durch den „rationellen“ Ar⸗ 
eine Normierung der Produktion an, jo daß dadurch die Kriſen | beiterabbau nur ſehr wenige Familien in der „glücklichen“ 
unmöglich gemacht werden oder nur ganz ſelten auftreten kön⸗ | Lage find, daß 3 ihrer Mitglieder Arbeit haben. Meiſtens 
nen. Leider wiederholen ſich dieſe Kriſen bei uns und zeigen | arbeitet dann nur ein Familienmitglied, ſeltener zwei. 
an, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe bei uns im höchſten Dieſe paar Zahlen zeigen mit erſchrecklicher Deutlichkeit, 
Grade anormal ſind. Und dieſer Umſtand gibt ernſthaft zu | in welch traurigen Verhältniſſen eine Armee von nahezu 
denken. 100 000 Textilarbeitern bei uns gezwungen iſt, zu leben und zu 
Die Textilinduſtrie bei uns in Polen beſchäftigt an die | arbeiten. Dieſe Erkenntnis wird noch ſchrecklicher, wenn man 
170 000 Arbeiter. Nehmen wir für jeden Arbeiter eine Fa- daran denken muß, daß die gegenwärtige Kriſe ihren Höhe⸗ 
milie mit durchſchnittlich vier Perſonen an, jo ergibt ſich daraus, | punkt noch nicht erreicht hat, die weiteren Entlaſſungen von 
daß von der Arbeit in der Textilinduſtrie eine halbe Million | Arbeitern find deutliche Zeichen dafür. 
Menſchen unterhalten werden müſſen. Der Staat und die Und gerade zu einer Zeit, wo der Klaſſenverband und feine 
Oeffentlichkeit kann nicht gleichgültig zuſehen, wie ein jo gro- J Vertreter ſich um die Erweiterung der Unterſtützungen bemühen, 
Ber Teil der polniſchen Arbeiterſchaft zu leben gezwungen iſt.] ordnet das Arbeitsminiſterium an, daß die außerordentlichen 
Arbeitsloſenunterſtüzungen vom 1. Juli ab ganz aufgehoben 
werden! 5 


it 2 
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Nach Angaben der bürgerlichen Preſſe ſind bei uns 77 760 Tex⸗ 
11 durchſchnittlich nur 3% 
igt. 


Tage in der Woche beſchäf⸗ 
Wenn wir den durchſchnittlichen Tagesverdienſt eines ſol⸗ 


— 


Vom Magiſtrat. Mit dem heutigen Tage hat 1. Bürger⸗ 
meiſter Spaltenſtein einen vierwöchentlichen Erholungsurlaub 
angetreten. Der vom Urlaub zurückgekehrte 2. Bürgermeiſter 
Dubiel hat die Vertretung übernommen. 

Vergebung von ſtädtiſchen Arbeiten. Der Magiſtrat Königs⸗ 
hütte hat die Ausführung und Lieferung von verſchiedenen 
Küchengeräten für die Volksküche an der ulica Sobiesbiego 3, 
ferner die Ausführung der Inſtallationsarbeiten der elektri⸗ 
ſchen Lichtanlage, ebenſo die ſanitäre Einrichtung im ſtädti⸗ 
ſchen Gebäude an der ulica Stawowa 1, ausgeſchrieben. Für 
dieſe Arbeiten müſſen entſprechende Offerten bis zum 16. Juli, 
vormittags 8 Uhr, im Stadtbauamt im neuen Rathausteil, 
Zimmer 133 eingereicht werden. — Ferner ſind zu vergeben: 
Die Malerarbeiten in den Büros in der ſtädtiſchen Markthalle, 
Offertenöffnung hierfür am 17. Juli, vormittags 10 Uhr im 
ſtädtiſchen Bauamt. Die Offertenöffnung für die Maler: 
arbeiten im Altersheim erfolgt am 18. Juli, vormittags 9 Uhr 
im Stadtbauamt. — Für die phyſikaliſchen Arbeitsräume im 
ſtädtiſchen Gymnaſium ſind verſchiedene Möbel zu llefern. Die 
Offertenöffnung erfolgt am 22. Juli vormittags 9 Uhr im 
Stadtbauamt. Gleichzeitig werden in dieſem Amt nähere Aus⸗ 
künfte erteilt und Unterlagen gewährt. — Ferner wurden die 
Renovations⸗ und Reparaturarbeiten an den ſtädtiſchen Ge | r e N 
bäuden, an der ulica Mielenskiego 35 und 37 und an der ulica All . 
Szöpitalna 14 ausgeſchrieben. Die Offertenöffnung erfolgt am NR 
30 Juli, Be 8 8 eu im hen 
i r 128. Vorgeſchriebene Kühe von 1 Stotg , 
0 nten Amt gegen eine Gebühr von 1 Zloty verabfolgt. 

regnen Sn, gen e 1 Stog nern, 
wurde ein Einbruch mittels eines nachgemachten Schlüſſels aus: 
geführt, wobei 550 Zloty und verſchiedene Perſonalausweiſe ge⸗ 
ſtohlen wurden. Der Polizei gelang es als Täter einen ges 
willen Filopok Jan feſtzuſtellen. 


Teichwaſſer, ſondern Leitungswaſſer verwendet. Umkleidezellen 
ſind auf jeder Seite des Baſſins je 18 angebracht. Außer dem 
Baſſinbad ſind vorläufig 2 Wannenbäder, 1 elektriſches und 1 
Dampfbad vorgeſehen. Ferner ſtehen 6 Brauſebäder und 6 
Fußbäder zur Verfügung. Alle neuzeitlichen Einrichtungen, 
welche eine moderne Badeanſtalt erfordert, ſind gleichfalls teils 
eingebaut; teils vorgeſehen. Der Neu⸗ bezw. Umbau des Ge⸗ 
bäudes, welches für die Dauer von 30 Jahren von der Ver⸗ 
einigten Königs⸗ und Laurahütte gepachtet wurde, erforderte 
einen Geſamtbetrag von 160 000 Zloty. Dem Publikum ſteht 
das Gebäude ab 15. Juli zur allgemeinen Benutzung, zur Ver⸗ 
fügung. Der Badepreis beträgt für Kinder 20 und für Erwach⸗ 
jene 40 Groſchen. Die Badezeiten werden nach Feſtſtellung des 
zu erwarteten Zuſpruches den allgemeinen Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechend geregelt und bekannt gegeben werden. Beſondere 
Einweihfeierlichkeiten ſind vorläufig nicht in Erwägung ge⸗ 
zogen, doch iſt es nicht ganz ausgeſchloſſen, daß der hieſige 
Schwimmverein ſpäter diesbezügliche Vorbereitungen aufneh⸗ 
men iwrd. Nach erfolgter Beſichtung verblieben noch die Bes 
In zu einem gemeinſchaftlichen Abendſchoppen längere Zeit 
zuſammen. 


er 
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Siemianowitz 
Eröffnung des neuen Freiſchwimmbades 
in Siemianowitz. 

Für den Sonnabend, abends 6 Uhr, waren die Gemeinde⸗ 
vertreter und die Preſſe vom Bürgermeiſter zur Beſichtigung 
des neuen Freiſchwimmbades aufgefordert. Dieſe Anſtalt iſt 
bis heute erſt die dritte in ganz Polen in dieſer Ausführung. 
Das Baſſin hat eine Größe von 11 * 18 Meter und eine Tiefe 
von 3,5 und 1,80 Meter. Der Waſſerſtand wird zwiſchen 2,50 
und 3 Meter gehalten. Es wird nicht, wie anfänglich geplant, 
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Er ſchaute ſich immer noch die Stempel an. 

„Sidney, Genua, Domodoſſola — Sie reiſen viel, Mrs, 
Milton, aber nicht ſo ſchnell wie Ihr Mann.“ 

Ein leichtes Lächeln huſchte über ihr Geſicht. 

„Ich bin zu beſchäftigt, um Ihnen meine Lebensgeſchichte 
zu erzählen oder meine Reiſeroute zu nennen, vielleicht wollen 
Sie mich aber wegen etwas Wichtigerem ſprechen?“ 

Bliß ſchüttelte den Kopf. Er ſchien belustigt zu ſein. 

„Nein,“ entgegnete er, „von Ihnen will ich nichts, aber ich 
hoffe, in dieſen Tagen ihren Mann zu treffen.“ 

Ihre Augen ſchloſſen ſich ein wenig. 

„Hoffen Sie auch, in den Himmel zu kommen?“ fragte fie 
höhniſch. „Ich dachte, Sie wüßten, daß Artur tot iſt!“ 

Seine weißen Zähne ſchimmerten unter feiner bärtigen 
Lippe hervor. ' 

„Der Himmel iſt nicht der Ort, wo ich hingehen müßte, um 
ihn zu treffen“, ſagte er. 

Er reichte ihr den Paß 
um und ging fort. f 

Sie folgte ihm mit dem Blicke, bis er verſchwunden war, 
dann wandte ſie ſich mit einem kleinen Seufzer dem Zollbe⸗ 
amten zu, um mit ihm zu ſprechen. Bliß! Die Häfen wurden 
alſo beobachtet.“ 

Hatte „Der Hexer“ England erreicht? Es überlief ſie bei 
dem Gedanken ganz kalt. Cora Ann Milton liebte dieſen ver⸗ 
wegenen Mann, der nur tötete, weil es ihm Freude bereitete, 
und der jetzt ein Iſmael und ein Wanderer auf der Erde war, 
gegen den ſich die Hände aller Männer erhoben und deſſen 
Fährte Hunderte von Poliziſtenrudeln folgten. 


Sie itt den teig entlang und betrachtete jeden 
Wagen ui. Nag einer Weile fand ſie den Mann, 
den fe ſuchte. Bliß ſaß auf einem Edi und war anſcheinend 
in die Morgenzeitung vertieft. 3 

„Bliß!“ ſagte fie zu ſich ſelbſt. „Bliß!“ 

Wo hatte ſie ihn ſchon geſehen? Warum erfüllte der An⸗ 
blick dieſes Mannes mit dem ernſten Geſicht ihre Seele mit 
1 Cora Ann Miltons Reiſe nach London war ſehr ſor⸗ 
envoll. 8 N 
ie. Gortſetzung folgt.) 


Menge von Paſſagieren ſah, wie fie einem Zollbeamten ihr 
Gepäck zeigte. . 

Als ob ſie ſeine Beobachtung fühlte, ſchaute ſie zweimal 
über ihre Schulter hinweg. Beim zweiten Male trafen ſich 
ihre Blicke, und er glaubte, in ihrem Geſichte Verwunderung 
— oder war es Beſofgnis — zu erkennen. 

Als ſie den Kopf wieder abgewandt hatte, näherte er ſich 
ihr noch mehr, ſo daß, als ſie ſich nochmals umſah, ſie beinahe 
in ſein Geſicht ſtarrte und erſchrak. 

„Mrs. Milton, wenn ich mich nicht irre“, ſagte Bliß. 

Wieder derſelbe Blick. Es war ohne Zweifel Furcht. 

„Aber ſicher! Das ift mein Name“, äußerte fie, während 
ſie jedes Wort in die Länge zog. Sie hatte den ſanften, gebil⸗ 
deten Akzent der in den ſüdlichen Staaten Aufgewachſenen. 

„Aber ich weiß beſtimmt nicht, mit wem ich ſpreche!“ 

„Mein Name iſt Bliß. Hauptinſpektor Bliß von Scotland 
Yard“, bemerkte er, 

Anſcheinend hatte der Name keine Bedeutung für fie, doch 
als er ſeinen Beruf nannte, wich die Farbe aus ihren Wan⸗ 
gen, kehrte aber ſoͤfort zurück. ; 

„Das iſt ſehr intereſſant! And was kann ich für Sie tun 
— Hauptinjpektor Bliß von Scotland Dard?“ 

Jedes Wort klang wie ein Piſtolenſchuß. Es war kein 
Zweifel darüber, daß ſie ſich als ſeine Gegnerin anſah. 

„Ich möchte, bitte, Ihren Paß ſehen.“ . 

Ohne ein Wort zu ſagen, nahm ſie das Dokument aus einer 
kleinen Handtaſche und händigte es ihm aus. Er wendete 
ſchweigend die Blätter um und ſah ſich die Stempel der Ein⸗ 
ſchiffungshäfen an. 0 

„Sie ſind ganz kürzlich in England geweſen?“ 

„Das war ich allerdings!“ erwiderte ſie mit einem Lä⸗ 
cheln. „Ich war in der vorigen Woche hier. Ich mußte aber 
in einer Angelegenheit nach Paris fahren, ich habe die Rück⸗ 
reiſe über Cherbourg gemacht, — ich ſehnte mich geradezu da⸗ 
nach, wieder einmal Amerikaner ſprechen zu hören.“ 

Sie blickte ihn ſcharf an, war aber mehr verwundert als 
erſchrocken. 

„Bliß?“ fragte ſie nachdenklich. 
ich Sie tun ſoll, und doch iſt 
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zurück, drehte ſich auf dem Abſatze 


„Ich weiß nicht, wohin 
es mir, als wenn ich Sie irgend⸗ 
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werftſchaftskritikers“ in der 


Einen neuen Kinotempel plant der Beſitzer des Mittel⸗ 
kinos und ein foeben aus Amerika zurückgekehrten Siemiano⸗ 
witzer Bürger zu errichten. Vorgeſehen iſt zu dieſem Zweck der 
große Saal am Hüttengaſthaus, in welchem vor nicht allzulan⸗ 
ger Zeit die Espefilmgeſellſchaft ihr Atelier inne hatte. Mit 
den Arbeiten ſoll baldigſt begonnen werden. 4 

Eine Wahlverſammlung. Die polniſchen Parteien beriefen 
eine Verſammlung ein um bereits jetzt ſchon zu den kommenden 
Gemeindevertreterwahlen im Herbſt Stellung zu nehmen. Es 
0 15 polniſche Einheitsfront ohne politiſchen Einſchlag ge⸗ 
plant. 

Die gefährliche Brinitza. In der Nähe von Saturngrube 
unternahmen 3 Mädchen eine gemeinſchaftliche Kahnfahrt. 
Beim Pflücken von Seeroſen kenterte der Kahn und die drei 
Mädchen fielen in das, an dieſer Stelle 2 Meter tiefe Waſſer. 
Der zufällig in der Nähe badende Kempla Sylveſter von der 
er eilte den gefährdeten Mädchen zu Hilfe und rettete 
alle drei. 

Verbrannt. Der Photograph W. machte eine Blitzlichtauf⸗ 
mahme. Beim Endzünden des Magneſiums, kam er der Flam⸗ 
577 zu nahe und verbrannte ſich dabei die linke Hand bedenk⸗ 
ich. 

Selbſtmordverſuch. Ein 16 jähriges Mädchen aus Czeladz 
beſuchte ihre Verwandtſchaft in Siemianowitz auf der Fitzner⸗ 
ſtraße 16. Dort nahm ſie in einem unbewachten Augenblick 
Eſſigeſſenz ein, um ſich zu vergiften. Sie wurde ins Lazarett 
geſchafft, wo es gelang durch Auspumpen des Magens die Le⸗ 
bensmüde zu retten. 

Lokaltermin. Am Freitag fand in der Mordangelegenheit 
auf der Fitznerſtraße 8, ein Lokaltermin ſtatt. Die Leiche des 
Erſchlagenen wird obduziert. 


Myslowitz 


Große Aufregung im Myslowitzer Weſtmarkenverband. 
Der Vorſitzende des Myslowitzer Weſtmarlenverbandes, ein 
gewiſſer Herr Fizowski, iſt voll Empörung über den letzten Be⸗ 
ſchluß der Stadtverordnetenverſammlung, die den Antrag des 
Weſtmarken verbandes auf Zahlung einer Subvention von 2500 
Zloty für die Ferienkolonie ablehnte. In der „Polska Za⸗ 
chodnia“ macht er feinem Herzen Luft und ſchiebt die ganze 
Schuld den Deutſchen in die Schuhe, indem er ſagt, daß in⸗ 
folge Wegbleibens einiger polniſcher Stadtverordneten die 
deutſche Wahlgemeinſchaft eine Mehrheit in der Sitzung hatte. 
Dieſe Behauptung iſt falſch. Es fehlten ſowohl von den pol⸗ 
niſchen als auch von den deutſchen Klubs einige Vertreter, aber 
die Polen hatten in der Sitzung eine Mehrheit. Schließlich 
hat Fizowski an der letzten Sitzung gar nicht teilgenommen 
und er weiß auch nicht, was dort vor ſich ging. Die 2500 Zloty 
hätte die Verſammlung ohne viel Federleſen bewilligt, nur der 
Weſtmarkenverband durfte ſeine Finger nicht dazwiſchen ſtecken. 
Hat doch der Sprecher des P. P. S.⸗Klubs in feiner Erklärung 
ausdrücklich betont, daß die Arbeiter die Aktion auf das Wärmſte 
begrüßen, jedoch zu dem Weſtmarkenverband nicht das geringſte 
Vertrauen haben und daher für den Antrag nicht ſtimmen wer⸗ 
den. Die anderen polniſchen Klubs waren wahyſcheinlich dex⸗ 
ſelben Anſicht geweſen, obwohl ſie keine Erklärung abgegeben 
haben, weil für den Antrag nur 2 Stimmen waren, während 
alle anderen polniſchen Vertreter ſich der Stimme enthielten. 
Möge alſo Herr Fizowski die Tatſachen nicht verdrehen und ſie 
nicht auf den Kopf ſtellen, ſondern hübſch bei der Wahrheit 
bleiben. Nach der Ablehnung des Antrages des Weſtmarken⸗ 
verbandes wurde eine Einigungskommiſſion gewählt, die die 
Sache regeln ſoll. Gegenwärtig wird darüber verhandelt, was 
mit dem Antrage anzufangen iſt und das iſt es gerade, was 
den Myslowitzer Weſtmarkenverband in ſolche ſchreckliche Auf⸗ 
regung verſetzte. Der Vertreter des deutſchen Klubs hat ange⸗ 
regt, daß auch 30 deutſche Kinder bei der Verſchickung in die 
Ferienkolonie berücksichtigt werden ſollen. Die Einigungskom⸗ 
miſſion will dieſe Forderung berückſichtigen und es ſcheint ein 
Kompromiß zuſtande gekommen zu ſein, laut welchem 30 deut⸗ 
Ihe Kinder fahren werden. Dazu erklärt Herr Fizowsli, daß 
das ausgeſchloſſen iſt, weil der Weſtmarkenverband einen ſolchen 
Kompromiß entſchieden ablehne und deutſche Kinder nicht auf⸗ 
nehmen werde. Eine echte Weſtmarkenverbandslogik. Steuer⸗ 
gelder wollen ſie unbedingt haben, ſelbſtverſtändlich von den 
deutſchen Steuerzahlern auch, aber deutſche ſchwächliche Kinder 
dürfen dafür nicht in die Sommerfriche gehen. Herr Fizowski 
verlangt ganz energiſch von den polniſchen Vertretern, daß fie 
ja in der Sitzung ihre Pflicht erfüllen ſollen. Wir können dem 
Weſtmarkenverband nur den guten Rat geben, er möge ſich im 
Intereſſe der Sache ſelbſt aus der Aktion zurückziehen, da mit 
Wutanfällen und Drohungen hier nichts zu erreichen iſt. 


— 


Blei und Umgebung 


Nikolai. [Aus der Partei.) In der gutbeſuchten Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. referierte Sonntag Gen. Ko⸗ 
woll über die politiſche Lage und die Aufgaben, die der Partei im 
gegenwärtigen Moment zuſtehen. Wir müſſen damit rechnen, 
daß ſich die Gegenſätze immer mehr verſchärfen werden, denn die 
heutige Regierung unterſcheidet ſich in nichts von faſchiſtiſchen 
Methoden. Aufgabe der Arbeiterklaſſe ſei es, nicht zu verzwei⸗ 
feln, ſondern ſich deſſen bewußt zu fein, daß die Sozialiſten ſchon 
weit größere Schwierigkeiten überwunden haben, Zarenreiche und 
Kaiſer ſind gegangen, geblieben ift der Fels der Arbeiterklaſſe, 
auf dem der Staat der Zukunft gebaut wird. Aber Vorausſetzung 
ſei eine ſtraffe Organifation, die ausgebaut werden müſſe und 
des Gedanke des Sozialismus muß ins kleinſte Dörfchen hinaus, 
denn es genüge nicht allein, ſich in den Induſtriezentren feſtzu⸗ 
ſetzen und die Landgemeinden einfach dem Bürgertum überlaſſen. 
In der Diskuſſion ergriffen mehrere Genoſſen das Wort und er- 
gänzten die Ausführungen des Referenten. Zum Schluß wurde 
eine Reſolution angenommen, die folgenden Wortlaut hat: Die 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. der Ortsgruppe Mi⸗ 
kolow erhebt gegen den einſeitigen Regierungskurs des Kabinetts 
Pilſudski den ſchärfſten Proteſt und fordert dem geſetzloſen Zu⸗ 
ſtand in der Wojewodſchaft Schleſien ein baldiges Ende zu be⸗ 
reiten durch ſofortige Ausſchreibung der Wahlen zum Schleſiſchen 
Seim. Gleichzeitig proteſtieren wir gegen die Einführung des 
geplanten Knappſchafts⸗ und Krankenkaſſengeſetzes in der heuti⸗ 
gen Form, da ein ſolches nur Geſetzeskraft durch die Sanktion des 
Schleſiſchen Seims erlangen kann. In der Weiterverhandlung 
der Verſammlung wurde beſchloſſen, das Kinderfeſt auf einen 
ſpäteren Termin zu vertagen und auch für ſorgfältige Zahlung 
des Fahnenfonds Sorge zu tragen. Eine rege Diskuſſion ergab 
ſich zum Thema „Gewerkſchaften und Partei“, wobei beſonders 
die Haltung des Rechtsſchußſekretärs bei der letzten Ortsaus⸗ 
ſchußfitzung kritiſiert wurde, der wohl aus Unkenntnis der ört⸗ 
lichen Arbeiterbewegung mit einem zu voreiligen Urteil bei der 
Hand war. Die Ortsgruppe unterſtreicht mit allem Nachdruck die 
Einheit der Arbeiterbewegung und deren Zuſammenarbeit, was 
der Parteſvorſitzende gern zur Kenntnis nahm und was den 
Proteſt betrifft, unterſtrich, daß wohl auch die Jugend des „Ges 
Arbeiterbewegung dieſen Zwiſchenfall 
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Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — Vorwärts Kattowitz 2:4 (2:1). 

Nach einer langen Gewinnſerie mußten ſich die Freien 
Turner eine verdiente Niederlage von dem techniſch beſſeren 
Gegner gefallen laſſen. Dieſe Niederlage iſt nicht der Mann⸗ 
ſchaft ſelbſt, da dieſelbe ſchon eine geraume Zeit pauſierte und 
einen untrainierten Eindruck hinterließ, ſondern vor allem der 
Spielleitung zuzuſchreiben, denn gegen einen Gegner, wie es 
Vorwärts iſt, macht man keine Experimente. Was man bei den 
gefürchteten Freien Turnern vermißte, war das bekannte Tempo 
und vor allem der Ehrgeiz. Dem Höllentempo, welches fie früher 
dem Gegner auflegten und welchem derſelbe ſtets zum Opfer fiel, 
waren ſie diesmal ſelbſt, was man in der zweiten Halbzeit be⸗ 
merken konnte. Eine Kritik über die Mannſchaft, mit Ausnahme 
des Tormanns, erübrigt ſich. Vorwärts dagegen war eine tech⸗ 
niſch gut trainierte und eingeſpielte Mannſchaft, die keinen 
ſchwachen Punkt aufwies. Dem Sturm, der nur den effektvollen 
Torſchuß vergißt, ſowie der Läuferreihe war es eine Freude zu⸗ 
zuſehen. Mit Freuden muß auch feſtgeſtellt werden, daß das 
Spiel nicht ausartete. Hier gebührt vor allem dem Schiedsrich⸗ 
ter, Herrn Mai, ein beſonderes Lob, welcher es verſtanden hatte, 
einige erhitzte Gemüter im Schach zu halten und der Schieds⸗ 
0 war es wohl, der der beſte Mann am Spielfeld gewe⸗ 
en iſt. : 

Der Spielverlauf war kurz folgender: Mit dem Wind im 
Rücken beginnen die Freien Turner das Spiel und können kurz 
hintereinander durch den Halblinken zwei Tore vorſetzen und ver. 
mögen die ganze Halbzeit das Spiel offen geſtalten. Kurz vor 
der Pauſe kann Vorwärts durch einen unhaltbaren Schuß des 
Halblinken ein Tor aufholen. In der zweiten Halbzeit macht 
ſich die Ueberlegenheit von Vorwärts immer mehr bemerkbar 
und die Niederlage der Freien Turner war unabwendbar. Durch 
das ſchlechte Verſtändnis im Sturm und die Verſagung der Läu⸗ 
ferreihe bei den Freien Turnern, gewann Vorwärts immer mehr 
an Boden. Vorwärts kommt in volle Fahrt und kann nicht nur 
ausgleichen, ſondern noch zwei Tore vorſetzen und einen vollauf 
verdienten Sieg für ſeine Farben buchen. Hoffentlich wird nun 
dieſe Niederlage die Freien Turner daran erinnern, daß die 
Mannſchaft eines harten Trainings bedarf, um in ſchweren 
Spielen, ſowie es dieſes war, gut abzuſchneiden. Vorher ſpielten 
die 2. Mannſchaften obiger Vereine und trennten ſich nach wech⸗ 
ſelvollem Spiel mit einem 4: 1⸗Reſultat zugunſten von Vor⸗ 
wärts. Mit Segen muß auch konſtatiert werden, daß der 
Handballſport immer mehr Zuſchauer hinauslockt, und es werden 
ſich mit der Zeit noch viel mehr Intereſſenten für dieſen ſchönen 
Sportzweig einfinden, wenn ihnen ſolche Spiele, wie es das 
geſtrige war, geboten werden. ) 

Landesligaſpiele. ) 

Ruch Bismarckhütte — Polonia Warſchau 1:2 (0:1). 

Bei Ruch ſcheint es mit den Finanzen ſehr ſchlecht zu ſtehen, 
denn fie verſuchten es nun in Kattowitz auf dem Pogonplatz eine 
größere Einnahme zu erzielen und die mit Beſtimmtheit größer 
war, wie im Königshütter Stadion, wo ſich immer nur ein paar 
Zuschauer einfanden. Auch denkt ſich Ruch, daß es in Kattowitz 
mehr Fußballintereſſenten gibt wie in Königshütte. Das kann 
wohl ſtimmen, doch möchten die Zuschauer für ihr Geld etwas 
ſehen, doch für das, was ihnen bei dieſem Spiel geboten wurde, 
werden ſie ſich in Zukunft ſchön bedanken, auch können ſie das⸗ 
ſelbe bei einem Ligaſpiel auf dem F. C. Platz ſehen, nur daß 
dort nicht ſoviel geſchrien wird. Von einem Fußballſpiel der 
polniſchen Extraklaſſe verſpricht man ſich einen Genuß, wenigſtens 
in ſpieleriſcher Hinſicht, aber da war nichts zu ſehen und das 
hauptſächlich bei Ruch. Wir hatten uns eine diſzplinierte Ruch⸗ 
mannſchaft vorgeſtellt, doch weit gefehlt, ein Geſchrei, Anpöbe⸗ 
lung des Schiedsrichters und Pierones flogen nur auf dem Platz 
herum. Da war das vorhergehende A⸗Klaſſenſpiel Pogon — 
Rosdzin wirklich ſchöner und die Spieler beſaßen mehr Diſziplin, 
dem Schiedsrichter, der auch keine große Leuchte auf dieſem Ge⸗ 
biet war, gegenüber. Die Gäſte entpuppten ſich als beachten⸗ 


der Gegner und waren in allem, was Fußball anbelangt, Ruch 
weit vor, nur daß ſie vom Pech verfolgt waren. Es iſt deshalb 
ſchwer verſtändlich, wieſo dieſe Mannſchaft das Tabellenende 
einnimmt, trotzdem fie wirklich viel beſſer iſt als irgend ein an⸗ 
derer Verein in der Liga. Die Gäſte zeigten ſich nach ihren 
vielen Niederlagen von ihrer beſten Seite und hinterließen einen 
guten Eindruck. Trotz des naſſen Bodens diktierten ſie das Tempo 
bis zum Spielſchluß. Die beſten Leute waren die Flügelſtürmer, 
Hyla im Lauf ſowie Bulanow in der Verteidigung. Bei Ruch 
verſagte dagegen der ganze Sturm. Peterek als Sturmführer 
war viel zu langſam und verftand es nicht, den Sturm mitzu⸗ 
reißen. Sobotta war noch der beſte Stürmer. Badura, welcher 
auf einer neuen Stellung im Lauf ſpielte, konnte ſich nicht zurecht⸗ 
finden. In dem Defenfiofpiel von Ruch liegt wohl auch die 
Schuld an der Niederlage. Die größte Kanone auf dem Platz 
war wohl der Schiedsrichter Piotrowski aus Lodz. Durch ſeine 
ſchlechten Entſcheidungen verwirrte er das Spiel noch mehr als es 
ſchon war, dabei vergaß er wohl, daß das ein Ligaſpiel war. Das 
ſchönſte Stückchen leiſtete er ſich dadurch, und was wohl auch un⸗ 
vorhergeſehene Folgen haben konnte, daß er das Spiel 15 Mi⸗ 
nuten zu zeitig abpfiff. Doch wurde die fehlende Zeit nachge⸗ 
ſpielt. Das erſte Tor erzielte die Polonia in der erſten Halb⸗ 
zeit durch einen Elfmeter. Das Ausgleichstor fiel ſchon in der 
2. Minute der zweiten Spielhälfte durch Sobotta. Kurze Zeit 
darauf können die Gäſte durch Maszewski die Führung an ſich 
bringen und bis zum Schluß halten. Zuschauer an die 1500. 
Wisla Krakau — 1. F. C. Kattowitz 2:1 2:1). 

Warszawianka — Garbarnia Krakau 1:4 (0:0). 

Touriſten Lodz — Pogon Lemberg 3:1. 

Czarni Lemberg — L. K. S. Lodz 4:1 (2 0). 

Spiele um die oberſchleſiſche A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 


Pogon Kattowitz — Rosdzin⸗Schoppinitz 6: 1 5:0). 

Ohne ſich beſonders anzuſtrengen, ſchlug Pogon ſeinen Geg⸗ 
ner, aber nur in der erſten Halbzeit ſchön ſpielend. Nach der 
Pauſe dagegen war Pogon nicht zum Wiedererkennen, trotzdem 
ſie mit dem Winde ſpielten. Wahrſcheinlich ſpielten ſie nach der 
Pauſe ſo phlegmatiſch, da ihnen der Sieg nicht mehr zu nehmen 
war. Die Tore erzielten für Pogon Pazurek und Fankini je 2, 
Milik und Latacz je 1. Das Ehrentor der Gäſte fiel aus einem 
Elfmeter. 

Kolejowy Kattowig — Naprzod Zalenze 8:1 (4:0). 

Einen hohen und ſenſationellen Sieg trug Kolejowy gegen 
die gute Naprzodelf davon. Kolejowy hatte wohl den beſten Tag 
in der diesjährigen Meiſterſchaftsſaiſon, hauptſächlich verſpürte 
der Sturm einen großen Torhunger. Kurz vor Schluß verließ 
Naprzod den Platz, wobei ſie das Fehlen von Sportdiſziplin ver⸗ 
riet. Die Reſerven ſpielten 0:2 und die Jugend 1:4 für 
N 


Polizei Kattowitz — 06 Myslowitz 122 (1: . 

Eine unverdiente Niederlage mußten die Poliziſten trotz des 
beſſeren und überlegenen Spiels von den ſchwach ſpielenden 06 ern 
hinnehmen. 

Polizei Reſ. — 06 Ref. 1:1. 

Polizei 1. Igd. — 06 1. Igd. 7:0. 

06 Zalenze — K. S. Domb 8:2 (4:1). 8 

Naprzod Lipine — Sportfreunde Königshütte 3:2 (1:1). 

Ein typiſcher Punktkampf brachte erſt kurz vor Schluß 
Naprzod den nicht ſo verdienten, aber zufälligen Sieg. Das Spiel 
war ausgeglichen und der Verlauf ſehr einnehmend. 

Amatorski Königshütte — 07 Laurahütte 3:1 (1:1). 

Bis zur Pauſe war das Spiel ausgeglichen, nach der Halb⸗ 
zeit waren die Einheimiſchen überlegen und gewannen verdient. 
Orzel Joſefsdorf — Slonsk Schwientochlowitz 2:4. 

Obiges Spiel wurde 15 Minuten vor Schluß wegen ausge⸗ 
brochenen Reibereien, welche zwiſchen den Spielern beider Mann⸗ 
ſchaften entſtanden ſind, abgebrochen. 
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hervorgerufen haben mag. Nach mehrſtündiger Dauer wurde 
die Verſammlung mit dem Loſungswort „Freundſchaft“ ge⸗ 


ſchloſſen. 

Nikola. (Wer ſteckt dahinter?) Das von den 
„Freien Sängern“ Mitkolow für den 21. Juli 
im Garten des Cafetiers und Fleiſchermeiſters Paduch 
geplante Konzert kann leider nicht ſtattfinden, 
da der Wirt ſich in letzter Stunde entſchloſſen hat, ſeine 
Einwilligung rückgängig zu machen. Sollte er etwa einen 
Wink mit dem Zaunpfahl bekommen haben oder hat er etwa 
über Nacht ſein polniſches Herz entdeckt, ſo daß er es mit ſeinem 
Gewiſſen nicht für vereinbar hält, daß in ſeinem Garten deutſch 
geſungen werden ſollte. Letzten Endes gehören feine Kunden 
auch nicht alle der beſitzenden Klaſſe an und werden ſich demnach 
auch einſtellen. Aber ſchließlich ſind ſolche Erſcheinungen in un⸗ 
ſerem Rechtsſtaat keine Seltenheiten. Und zum Deutſchtum ge⸗ 
hört auch mehr als nur Konzeſſionsinhaber zu ſein. 


Republik Polen 


Was iſt heute anſtändig oder nicht? 

Drei Monate Gefängnis für einen Rechtsanwalt. 
In der Zivilabteilung des Warſchauer Appellationsgerichts 
fand am 17. April d. J. ein Zivilprozeß ſtatt, in dem der 
Rechtsanwalt Hofmoll⸗Oſtrowski den Kläger vertrat. Der An⸗ 
walt wollte den Prozeß vertagt wiſſen, und gebrauchte bei der 
Begründung ſeines Antrages den Ausdruck „Schweinerei“. Der 
Vorſitzende rief ihn ſofort zur Ordnung, doch Rechtsanwalt 
Hofmokl erklärte, daß es in der letzten Zeit ſchwer ſei, ſich 
darüber zu orientieren, welche Ausdrücke anſtändig ſeien und 
welche nicht. In der aufgeregten Atmoſphäre ordnete das Ge⸗ 
richt eine Pauſe an. Und als die Richter wiederum zur Ver⸗ 
handlung zuſammentraten, war der Rechtanwalt Hofmokl 
nicht im Saale. Der Gerichtsdiener ſuchte ihn im Gerichtsge⸗ 
bäude vergeblich, ſo daß das Gericht dem Vertreter des Be⸗ 
klagten das Wort erteilte. Endlich ſtürzte Herr Hofmokl erreg 
und nervös in den Saal und meinte, daß man auf ihn hätte 
warten können. Als ihn der Vorſttzende darauf aufmerkſam 
machte, daß der Beginn der Verhandlung durch das übliche 
Glockenzeichen angezeigt worden war, unterbrach ihn der An⸗ 
walt mit den Worten: „Nach mir darf man nicht klingeln.“ 
Und er fügte in einem schroffen Ton noch hinzu, daß das Ge⸗ 
richt ſeine Anſprache offenbar für überflüſſig halte. 

Man machte dem Rechtsanwalt Hofmokl daraufhin den 
Prozeß wegen Mißachtung der Behörde. In der erſten Inſtanz 
vor dem Burggericht wurde er zu 200 Zloty Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt; doch der Staatsanwalt hatte gegen dieſes Urteil Be⸗ 
rufung eingelegt. In der am vergangenen Dienstag ſtattge⸗ 
fundenen Berufungsverhandlung beantragte der Staatsanwalt 
eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten. Dieſen Antrag nahm 


der angeklagte Rechtsanwalt zur Veranlaſſung, eine unpaſſende 
Bemerkung an die Adreſſe des Gerichts zu machen. Das Urteil 
lautete auf drei Monate Gefängnis. 


Warſchau. (Politiſche Mordtat.) In der Vorſtadt 
Wola wurde vorgeſtern ein blutiges Verbrechen verübt. Auf 
einer Wieſe in der Elekcyjnaſtraße vergnügten ſich bei Bier und 
Branntwein vier unbekannte Männer und eine Frau. Plötzlich 
entſtand unter den Männern ein Streit, in deſſen Verlauf einige 
die Waffen zogen und einen der Männer niederſchoſſen. Nach 
vollbrachter Tat ergriffen die drei Männer, die die Schüſſe ab⸗ 
gefeuert hatten, die Flucht. Da ſie ſich aber von der Frau ver⸗ 
folgt ſahen, in deren Geſellſchaft ſie die ganze Zeit geweilt hatten, 
wandten ſie ſich auch gegen dieſe und ſchoſſen ſie nieder. Die 
alarmierte Unterſuchungspolizei ſtellte feſt, daß es ſich um eine 
Fe Wladyslawa Kasprzycka und, einen gewiſſen Stanislaw 

raun handelt, die 
ten. Die Kasprzycka war die Verlobte Brauns und man nimm 
wi 17 fie wegen parteipolitiſcher Differenzen umgebracht wor, 
n ſeien. 


Ferienfreuden 
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Von der engliſchen U⸗Boots⸗Tragödie 


Das Unglücks⸗U⸗Boot „L 12“ (Mitte), das das U-Boot „5 47“ rammte und zum Sinken brachte, nach der Kataſtrophe 

Die durch den Zuſammenſtoß verurſachte ſchwere Beſchädigung des Buges iſt deutlich 

„L 12“ entging nur mit knapper Not dem Schickſal der „H 47“, da fie durch den Zuſammenprall gleichfalls in die Tiefe geriſſen 
wurde und große Waſſermaſſen in das Boot eindrangen. 


Hafen von Milford. 


im 


zu erkennen. 


Die franzöſiſche Kriminalpolizei ſucht einen Mann, der 
einen Doppelmord beging. Fünf Tage ſchien der Fall ein un⸗ 
durchdringliches Rätſel; nun iſt alles geklärt. Doch wie? 

Ein Film könnte es ſein oder ein Detektivroman. Aber auch 
ein tieferes menſchliches Drama ſteckt in den Geſchehniſſen um 
das Schloß Denonville. 

Louis d'Edautmin iſt der Gutsherr von Denonville, Beſitzer 
des wundervollen Schloſſes; ſein Rieſenvermögen ſtammt aus 
Südamerika. Auch ſonſt ein Mann, dem beſtimmt nichts fehlt, 
denn er iſt friſch und geſund, lebt ſichtlich glücklich mit ſeiner 
Frau und hat eine Tochter, Suſanne, ein reizendes Geſchöpf, das 
er abgöttiſch liebt. 

Im Schloß iſt Geſellſchaft, man ſitzt auf der Terraſſe und 
ſpielt Bridge. Da erſcheint ein Diener und reicht dem Herrn 
eine Karte. Monſieur Louis läßt den Fremden in ſein Arbeits⸗ 
zimmer bitten, entſchuldigt ſich bei ſeinen Partnern und geht. 
Die Gattin übernimmt ſeinen Platz am Spieltiſch; Stunden ver⸗ 
gehen, es wird Abend. Man wollte ja hinüber nach Chartres 
zur Tanzunterhaltung des Sportklubs! 

Suſanne nimmt es ſchließlich auf ſich, nachzuſehen, wer und 
was Papa ſo lange abhält. Sie klopft an, tritt ein, ſieht eine 
hagere Geſtalt in der Sofaecke. Der Papa macht eine ungedul⸗ 
dige Handbewegung. Die Herrſchaften ſollen ohne ihn nach 
Chartres! Er hat mit feinem Beſucher eine wichtige Ber 
ſprechung. 

Mutter und Tochter ſowie die Freunde gehen zum Tanzfeſt, 
kommen erſt ſpäter heim; hören, Monſieur ſei fort. Mit dem 
Fremden, in deſſen Auto. Wer war es — was ſtand auf der 
Viſitenkarte? Der Diener bedauert, er hatte ſich den Namen 
nicht gemerkt. 

Im Arbeitszimmer auf dem Schreibtiſch werden die paar 
Zeilen entdeckt: 

„Liebſte, ich muß in einer dringenden Sache nach Paris, bin 
aber ſpäteſtens morgen abend zurück.“ 


Um was mag es ſich drehen? Madame kann es nicht be⸗ 
zreifen, ihr Gatte hatte niemals Geheimniſſe ... Schwer wer. 
geht der Tag; als die Nacht kommt, hält es die Frau vor Uns 
geduld nicht mehr aus und fährt nach Chartres, telephoniert mit 
Paris. Auch dort haben ſie ein Palais. Der Portier ſpricht am 
Apparat; er hat den Herrn ſeit Wochen nicht geſehen. 

Etwas Abſonderliches mußte paſſiert ſein, etwas im Zuſam⸗ 
menhang mit dem Unbekannten und ſeinem Auto! Louis 
d'Edaurmin iſt die Pünktlichkeit ſelbſt und die Beſonnenheit 
ſelbſt — etwas Außerordentliches mußte ſich ereignen, wenn er 
ſo geheimnisvoll ging und nicht wiederkam! 

Die Frau wendet ſich an die Polizei, ſchildert den fremden 
Gaſt, beſchreibt deſſen Auto. Sofort wird Paris verſtändigt. 
Noch in der Nacht meldet ſich Arpajon, ein kleiner Ort nahe bei 
der Hauptſtadt. Dort hatte man den bewußten Wagen geſehen 
— mit drei Inſaſſen. Jawohl, der eine war der Hagere; er ſetzte 
die beiden anderen, einen Herrn und eine junge Dame, vor einem 
Gaſthof ab und fuhr weiter ... Frühmorgens erſtattete Arpa⸗ 
jon abermals Meldung: die zwei, der Herr und die junge Dame, 
liegen in ihrem Hotelzimmer tot, offenbar erſchoſſen. 

Die Jagd auf den Hageren beginnt. Aber man braucht ihn 
nicht lange zu ſuchen, denn mittags ſchon kommt er in ſeinem 
großen Wagen in Arpajon an und hält vor dem Gaſthof — hört 
von dem Mord, läuft nach oben, ſieht die Leichen im Zimmer 
und nennt die Namen Louis d'Edaurmin und feine Tochter 
Suſanne. 

Seine Tochter Suſanne? 


f Dr. Moreau heißt der Hagere, Rechtsanwalt in Paris. Und 
ſeine Mitteilungen entrollen die Vorgeſchichte. 

Suſanne war ein Baby, als die glücklichen Eltern die große 
ſüdamerikaniſche Erbſchaft machten. Um die Liquidation zu be⸗ 
ſchleunigen, reiſte das Ehepaar dahin. Das Kind blieb daheim 
in Chaumont, der Obhut einer treuen Dienerin anvertraut. 

Es kam der Krieg, und eines Tages mußten die Bewohner 
von Chaumont fliehen. Die treue Dienerin begab ſich nach Ar⸗ 
pajon, wo ſie Verwandte beſaß — kam an mit zwei Kindern. 
Das eine war ihr eigenes, wie ſie nun ihren Angehörigen ge⸗ 
ſtand. Und ſie gab es gleich zu Bekannten auf einem Meierhof 
in dem benachbarten Dorf in Pflege. 8 

Suſanne natürlich blieb bei ihr, für die Kleine war reichlich 
geſorgt. Als das Kind das fünfte Lebensjahr vollendete, kam 
es in ein vornehmes Penſionat in Paris. Dann endete der 
Krieg; nach Jahren endlich konnten d'Edaurmin und Gattin 
zurück in die Heimat — und Suſanne holen. 


Der geheimnisvolle Gaſt 


Ein Filmdrama in Wirklichkeit 


Die Dienerin war kurz vorher geſtorben. 
Und jetzt, zehn Jahre ſpäter, kam auf einmal in einer No⸗ 
tariatskanzlei eigenartiges Material ans Tageslicht. Kunde da⸗ 
von gelangte bis nach Denonville. Jedoch nur an den Schloß⸗ 
herrn. Und er betraute Dr. Moreau mit der Sache. Feſtzu⸗ 
ſtellen, ob es ſich um ein Hirngeſpinſt handele bei der furchtbaren 
Botſchaft — oder um die Wahrheit ... 
So trafen an einem Abend die drei in dem Wagen in Ar⸗ 
pajon ein. 
Die wahre Suſanne ſaß im Auto neben ihrem Vater. 
Darüber konnte es keinen Zweifel mehr geben. Man hatte ſie 
von dem Meierhof geholt, wo ſie als Magd diente — richtig 
mit Gewalt fortgeſchleppt, denn ſie wollte von dieſer Wendung in 
ihrem Geſchick nichts wiſſen. 
So weit der Bericht des Dr. Moreau. 
“ I 
Vater und Tochter ſollten ſich allein ausſprechen, das ſchien 
dem Anwalt in der Situation das Beſte. Als er aber davon⸗ 
fuhr, erſchien noch ein Dritter: ihr Verlobter, ein Bauern⸗ 
burſche. ES 3 sr 
Nachher gab es nur wenig Worte, ihr Sinn war eben allzu 
eindeutig: die zwei jungen Menſchen mußten unbedingt ausein⸗ 
ander. Und' da ſchoß der Bräutigam. 
Man verfolgt ſeine Spur, die nach Paris führt, und man 
wird den Jungen wohl bald faſſen. Was wird er dann ſagen? 
Daß er und das Mädchen ſich liebten. 


Ein Sacco⸗ und Vanzetti⸗Roman 


„Boſton — das neueſte Werk von Upton Sinclair. 


„Langſam, mit unendlicher Geduld, in Qualen, Miß⸗ 
erfolgen, Vergeudung, aber dennoch mit ſicherer Uner⸗ 
ſchütterlichkeit wird das Leben des Menſchen umgeformt, 
bereichert vermittels der Macht des denkenden Geiſtes, 
getrieben durch die Freude und Verzückung der ſchöpfe⸗ 
riſchen Tat, gelenkt von dem Verantwortungsgefühl, dem 
Inſtinkt des Dienens, die wir unter dem Begriff „Ge⸗ 
wiſſen“ zuſammenfaſſen. Es iſt unſere Aufgabe, dieſe 
höheren Fähigkeiten zu entwickeln, iſt das erhabene Ziel, 
dem wir uns ganz weihen müjjen.“ Upton Sinclair. 

Der Name Upton Sinclair erſchien wie ein roter Planet im 
Sternenbanner. Sinclairs Romane gingen über die ganze Welt 
und erzählten von einem anderen Amerika, von dem Amerika des 
Klaſſenkampfes, von der Ausbeutung der „hergelaufenen“ Prole⸗ 
tarier, von den welterſchütternden Aktionen der Börſen⸗, Eiſen⸗ 
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und Oelkönige, aber auch vom erſten Erwachen des Klaſſenbe⸗ 
wußtſeins. Die ereignisreiche Zeit ſorgte dafür, daß ihm der 
Stoff nie ausging. Eines Tages überraſchte er die Welt mit 
ſeinem nach Umfang und Bedeutung größten Buch „Boſton“! 

„Der Entſchluß, dieſen Roman zu ſchreiben,“ ſo ſagt Upton 
Sinclair im Vorwort dieſes im Malik-Verlag erſchienenen und 
von der Büchergilde Gutenberg Berlin als Nebenausgabe für 
ihre Mitglieder zum Preiſe von 4.50 RM. herausgebrachten um⸗ 
fangreichen Werke, „wurde am 22. Auguſt 1927, um 9 Uhr 15 
Minuten abends gefaßt. Der Anlaß war ein Telephonanruf 
einer Zeitung, des Inhalts, Sacco und Vanzetti ſeien tot. Es 
ſchien dem Verfaſſer, daß die Welt die Wahrheit über dieſen Fall 
werde erfahren wollen; ſeine Annahme erwies ſich als richtig: 
aus fünf Welteilen ergoß ſich eine Flut von Kabeltelegrammen 
und Briefen über ihn mit der Aufforderung, eben das zu tun, 
wofür er ſich ſchon entſchieden hatte. Ein „zeitgenöſſiſcher hiſtori⸗ 
ſcher Roman“ in eine ungewöhnliche Kunſtform und mag einer 
Erklärung bedürfen. Was die beiden Hauptperſonen, Nicola 
Sacco und Bartolomeo Vanzetti betrifft, iſt dieſes Buch keine 
Dichtung, vielmehr ein Verſuch, Geſchichte zu ſchreiben; alles 
was ſie in meiner Darſtellung tun, haben die beiden wirklich 
getan, ihre Aeußerungen ſind Briefen von ihrer Hand oder 
den Mitteilungen ihrer Freunde und Widerſacher entnommen. 
Auch dieſe Freunde und Widerſacher treten in eigener 
Perſon unter ihren richtigen Namen auf.“ — 

Vielleicht wäre jeder andere Schriftſteller an der ungeheuren 
Aufgabe geſcheitert. Nur die Erfahrung und die Routine konn⸗ 
ten dieſen Stoff bewältigen helfen. Sinclair erfand eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Welt der Reichen und der Welt der Armen, 
eine Millionärswitwe, die angeekelt von dem Sumpf ihrer 
Familie und ihrer Klaſſe in das ausgebeutete Proletariat hin⸗ 
abſteigt und eine alte Frau wird, die ſich ein Jahr lang ſelbſt 
ihr Brot verdient — es ſoll „drüben“ ſolche „Fälle“ geben! — 
und dabei die aus Italien zugewanderten Proletarier Sacco 
und Vanzetti kennenlernt, deren Kampf und Ende mit erlebt, 
mitkämpft und deren Teſtament an die Welt ſie ſchließlich mit 
hinaustragen hilft. Es iſt die Zeit der Hochkonjunktur für die 
amerikaniſchen Kapitaliſten. Auf dem blutigen Acker des Welt⸗ 
krieges blüht der Profit. Plötzlich wird der „Feudalismus im 
Gehrock“ durch das Geſpenſt des Bolſchewismus geſtört. Die 
Arbeiter regen ſich. zeigen Anfänge von Macht. Da finden ſich 
die Kapitaliſten, die ſich ſonſt gegenſeitig zerfleiſchen, zu gemein⸗ 
ſamer Front zuſammen, und der weiße Terror reitet ſeine 
Attacken. Spitzel und Provokateure konſtruieren Bombenatten⸗ 
tate und Ueberfälle, und Sacco und Vanzetti geraten in die 
Klauen der Juſtiz. Der Beſtechungsring ſchließt ſich um fie, ein 
Exempel ſoll ſtatuiert werden. Entlaſtungszeugen werden ars 
beitslos, Dolmetſcher lügen, Meineide werden ungeſtraft geſchwo⸗ 
ren, die Klaſſenjuſtiz reißt ſich ſelbſt die Maske ab, und die or⸗ 
ganiſationsfeindlichen Anarchiſten können etwas lernen von der 
organiſierten Macht des Staates. Und während ein Skandal⸗ 
prozeß zwiſchen Millionären den Beweis dafür liefert, daß die 
großen Banditen keine Handſchellen brauchen, keine beſonderen 
Poliziſten, keine biſſigen Richter, foltert der Staat die beiden 
Märtyrer ihrer Idee in ſiebenjähriger Haft im Angeſicht des 
elektriſchen Stuhles. Saccos und Vanzettis Rechtsanwälte 
hatten die Partie gewonnen, aber ihre Gegner warfen das 
Schachbrett um und ihnen die Figuren ins Geſicht. 

Endlich geht die ſiebenjährige Marter zu Ende. „Es gab 
kein Geſetz, es gab nur den Klaſſenkampf“ — alſo mußten Sacco 
und Vanzetti ſterben. Tauſende von Poliziſten, von Koſaken des 
allmächtigen Dollar, reiten die gegen den Juſtizmord aufſtehenden 
Maſſen nieder, die Entrüſtung der ganzen Welt wird 2 

enter ſein 
Und von Sacco und Vanzetti bleibt nur ihr Teſtament 
Nur? Ihr Leben 
ihr Tod war ihr 


Werk. 
an die revolutionären Arbeiter der Welt. 
gehörte der revolutionären Propaganda, 
Triumph: die ganze Welt horchte auf. — 

Upton Sinclairs Roman „Boſton“ läßt dieſes Teſtament 
wieder lebendig werden. Die Rieſenauflagen der Bücher Sinc⸗ 
lairs ſind das einzig richtige Fundament, von dem aus die ge⸗ 
mordeten Brüder der 10 Millionen Arbeiter der Welt zu ihren 
Kameraden ſprechen. Es iſt ein dickes Buch geworden, ein Wol⸗ 
kenkratzer unter den Romanen der Gegenwart. Dieſer Umfang 
iſt eine Notwendigkeit. Nur ſo konnte Sinclair das Bild der 
Stadt Boſton zu einem Koloſſalgemälde von ganz Amerika er⸗ 
weitern. Nur ſo konnte Sinclair aus den Namen Sacco und 
Vanzetti eine Formel des Klaſſenkampfes werden laſſen, ein 
Signal: Sacco und Vanzetti — Gerechtigkeit und Freiheit. 

Die ſchönſten Stellen des Romans ſind die im Wortlaut 
übernommenen Reden und Briefe der beiden gemordeten Ka⸗ 
meraden. Nachwelt, höre ſie an! Höre ſie an, um ſie nie 
wieder zu vergeſſen. 

RE TREE SETZE DHL TEE RETTET" REES FE TEETT UN WERBEN. VRR ZTRESERSEUER 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Der Kommandeur der amerikaniſchen Heereskriegsſchule in Berlin 


Der Kommandeur der amerikaniſchen Heereskriegsſchule, General Connor, iſt in Berlin eingetroffen und wird den Uebungen 

der Reichswehr in Döberitz, und Jüterbog beiwohnen. — Von links: Oberſt Carpenter, Militärattachee an der Berliner 

amerikaniſchen Botſchaft — General Connor — Oberſtleutnant Reichner, dem die Führung des amerikaniſchen Gaſtes 
obliegt — und Leutnant Deſlez, der Adjutant des Generals Connor, g 


rr 
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Blick in die Unterwelt 


Von Hardy Worm. 


„Wie ſah er denn aus?“ fragte man Amalie. „Wie ein 
Verbrecher!“ Und nun ſchildert Amalie, wie ſie ſich einen Ver⸗ 
brecher vorſtellt. Das iſt alſo ein Mann mit blitzenden Augen, 
vorſpringendem Kinn, ein Mann, der ein Knüpftuch um den 
Hals und eine Mütze auf dem linken Ohr trägt. Amalie ſchil⸗ 
dert den Verbrecher fo, wie fie ihn in Detektiofilmen geſehen 
hat. Nun iſt das Leben eines „Filmverbrechers“ meiſtens viel 
amüſanter, als es in Wirklichkeit ft. Die Verbrecher im Film 
oder im Roman ſind mit einem Schimmer von Romantik um⸗ 
geben, ſie gehen nachts vermummt auf Raub aus, ſie hocken in 
Kaſchemmen, die einen maleriſchen Anſtrich haben. Solche 
Kaſchemmen, wie ſie im Aufnahmeatelier aufgebaut werden, 
gibt es in Wirklichkeit gar nicht. 

Die Lokale, in denen Verbrecher verkehren, unterſcheiden ſich 
im Aeußeren abſolut nicht von einer Stehbierhalle. Und die 
Herren Verbrecher gehen tadellos in „Schale“ (Kleidung), ſie 
pfeifen auf das Knüpftuch und die Ballonmütze. Ach, und ſie 
haben ſo gar nichts von Romantik an ſich, die Geldſchrank⸗ 
knacker, Hochſtapler und Taſchendiebe. Eine verhältnismäßig 
kleine Schar ft es, die den gewaltigen Apparat unſerer Kri⸗ 
minalpolizei in Bewegung hält. Eine verhältnismäßig kleine 
Schar iſt es, die, ſobald ſie ihre Strafe abgeſeſſen hat, ſofort 
wieder zu ihrem Werkzeug greift und Geldſchränke knackt, 
Taſchendiebſtähle ausführt, erpreßt, betrügt oder gar mordet. 
Die Strafe ſchreckt den Berufsverbrecher nicht ab. Mag man 
ihn fünf oder zehn Jahre einsperren, er wird ſich in fein Schick⸗ 
fal fügen wie ein Soldat, der in der Schlacht gefangengenom⸗ 
men wurde. 

Der bekannte Kriminaliſt Robert Heindl findet beim Be⸗ 
rufsverbrecher drei charakteriſtiſche Merkmale vertreten. Das 
Motiv der Tat iſt Gewinnſucht. Das zweite Charakteriſtikum 
iſt die raſche Aufeinanderfolge der Straftaten. Das dritte be⸗ 
ſteht in der Anwendung einer ganz beſtimmten Arbeitsmethode 
„Nichts kann den Berufsverbrecher hindern, immer wieder das⸗ 
ſelbe Spiel zu ſpielen. Und wenn er auch weiß, daß es ſein 
Verderben bedeutet, er kehrt wie unter hypnotiſchem Zwang 
ſtets zu ſeinem Spezialtrick zurück. Ein Beiſpiel: der engliſche 
Bankräuber Mahon, der 1908 in der bayeriſchen Hypotheken⸗ 
und Wechſelbank zu München eine Gaſtrolle gab. Er wechſelte 
Geld, griff im „pſychologiſchen Moment“ durchs Schalterfenſter 
nach einem Bündel hochwertiger Banknoten und rannte damit 
davon. Er hatte allerdings den ſtämmigen Portier nicht in 
Rechnung geſtellt. Dieſer ſonſt etwas phlegmatiſche Türhüter 
hielt den Flüchtling am Hauptportal der Bank an. Perfona- 
lien, letzter Aufenthalt waren zunächſt nicht zu ermitteln. Der 
Engländer verweigerte jede Ausſage. Schließlich ſtieß ich beim 
Durchſuchen ſeiner Effekten, die man in einem Hotelzimmer 
fand, auf ein Reichskursbuch. Es war offenbar viel gebraucht, 
aber noch tadellos ſauber erhalten. Ich ſtellte nun feſt, welche 
Seiten benutzt waren, indem ich ein von mir ſchon öfters er⸗ 
probtes Verfahren anwandte: ich preßte das Buch zuſammen 
und betrachtete damn die Schnittflächen. Die benutzten Seiten 
hoben ſich als dunkle Streifen auf weißem Grunde ab. So 
konnte ich die Reiſeroute des Engländers, die durch Deutſch⸗ 
land Oeſterreich, Italien und Frankreich führte, in allen 
Details konſtruieren. Allen Polizeibehörden, die auf der Route 
lagen, wurde der Sachverhalt und das genaue Signalement 
mitgeteilt und aus den meiſten Städten traf die Antwort ein, 
daß dort genau derſelbe Ueberfall ſich abgeſpielt hatte“ 

Dieſes Feſthalten an einem einmal erprobten Trick, dieſe 
Borniertheit der Verbrecher erleichtert der Kriminalpolizei die 
Arbeit. Man kann aus der Art, wie ein Geldſchrank aufge⸗ 
brochen, wie ein Raubüberfall oder Diebſtahl begangen wurde, 
ſehr oft auf einen beſtimmten Verbrecher ſchließen. Es gibt in 
Wirklichkeit überhaupt nur ſehr wenig Verbrecher großen For⸗ 
mats. Die anderen kommen mit ihrem bißchen Pfiffigkeit 
durch, weil ſie der angreifende Teil ſind und weil ſie ſich ihre 
Opfer auch in Kreiſen ſuchen, die mit geiſtigen Gaben nicht 
allzu reichlich geſegnet ſind. 7 

Die Berufsverbrecher bilden einen Staat im Staate. Sie 
find ausgezeichnet organiſiert. Meift finden fie ſich in Ver⸗ 
einen, die einen harmloſen Namen tragen, zuſammen. Wer 
einmal Gelegenheit hatte, einer Geſelligkeit oder einer anderen 
Veranſtaltung der Profeſſionellen beizuwohnen, iſt zumeiſt ent⸗ 
täuſcht von dieſer Art übelſter Spießbürgerlichkeit, die ſich un⸗ 
ter ihnen breit macht. Ich habe einmal erlebt, daß ein mehr⸗ 
fach mit Zuchthaus beſtrafter Junge vor einem würdigen 
Brautpaar die kitſchigſten und ſentimentalſten Gedichte aufſagte 
in einer abſolut nicht parodierenden Weiſe. Er tratſchte von 
ſonnigem Familienglück, Kinderſegen und war von ſeinen Phra⸗ 
ſen derart gerührt, daß ihm die Tränen in den Augen ſtanden. 
Drei Tage ſpäter ſchlug er einen Familienvater mit einem 
Eiſenſtück auf den Kopf. 

In dieſen Sport⸗ oder Geſelligkeitsvereinen werden oft» 
mals ſehr hohe Beiträge erhoben. Und das iſt ja auch ver⸗ 
ſtändlich, wenn man bedenkt, daß die Organiſation die Rechts⸗ 


anwälte bezahlt, flüchtende und im Gefängnis ſitzende Mitglie⸗ 


der unterſtützt. Und der Berufsverbrecher iſt ja überhaupt nicht 
knauſerig. Es kommt ihm gar nicht darauf an, den Erlös einer 
Beute an einem Abend mit Freunden und Mädchen zu ver⸗ 
juxen. Außerdem muß er ſtets damit rechnen, gefaßt zu wer⸗ 


daß Fritz Schmalſtirn auf die Auffüh⸗ 
rung ſeiner Oper wartete. Die Oper war ſo: Im dritten Akt 
bekommt Kunigunde den ihrigen, im zweiten ficht der ihrige 
mit den Nebenbuhlern ein Turnier aus, im erſten Akt indes 
ſingt der Chor der Jungfrauen, daß Roſen im Kloſterhof 
blühen. 6 RA 5 g 
Fritz Schmalſtirn konnte Abende lang darüber nachdenken 
wie triumphierend er nach der Premiere den Prokuriſten Ox⸗ 
horn behandeln würde, mit welch herablaſſender Gebärde er 
ihm die Freikarten zur 25. Aufführung in die Hand drücken 
würde, ja, Fritz Schmalſtirn glaubte jetzt ſchon ganz genau zu 
wiſſen, in welcherlei Nuancen Prokuriſt Ophorns Geſichtsaus⸗ 
druck gegenüber ſolcher Situation zerfallen würde. 

Vorläufig noch war Orhorns Geſichtsausdruck erſtens her⸗ 
riſch, zweitens ſchroff, drittens abweiſend, viertens ſchnautzbär⸗ 
tig, fünftens brutal, ſechſtens tyranmiſch, ſiebentens barſch. And 
Schmalſtirn mußte vorläufig noch täglich von 9 Uhr bis 
177% Uhr, indem er dem Geſicht zwangsweise ſchräg gegenüber 
ſaß und demütig über Buttermilch⸗Verbraucher in der Provinz 
Pommern Kartothek führte, die ſieben Eigenſchaften klaglos 
genießen. a N 


Eines Tag ſaß Herr Schmalſtirn im D⸗Zug nach Berlin 
Als es ſich nämlich erwieſen hatte, daß die Muſikverleger zu 
borniert waren, um ſeine Schöpfung zu begreifen und ihre 
Zukunftsbedeutung zu erkennen, war Herr Schmalſtirn dem 
Kataſtrophenfieber erlegen, hatte zaghaft in Oxhorns Geſicht 
geflüftert: „Suchen Sie ſich einen anderen, einen .. einen 
Unteroffizier, Sie, Sie ...“ — zu gewaltigeren Beleidigungen 
reichte ſein Mut nicht hin — und hatte ſich ſein Reſtgehalt 
mitten im Monat auszahlen laſſen. f ) 

Schmalſtirn fand daß es ſchön fei, im D⸗Zug zu fahren. 
Städte verloren ihre Größe, und die Birken am Bahndamm 
wurden ununterbrochen von der Geſchwindigkeit ausradiert. 
Es gab auch Bergdurchquerungen. 

Schmalſtirn wartete auf die große Chance. 


Es fing damit an, 


Er hatte in 


Büchern geleſen, daß die Petroleum: und die Zeitungskönige 
ſtets nur mit einem Dollar in der Taſche in New Pork ang 
kommen ſeien. Das war ja nur ein Zwanzigſtel von dem, was 
er nach Berlin mitbrachte, nach Berlin, der Stadt der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten, der Stadt, die ihre Bewohner über 
Nacht reich werden läßt, und über Nacht berühmt. 


Die Möhnelalfperre 


unweit der Stadt Soeſt in Weſtfalen iſt eine der größten Talſperren Europas. 
eine Sohlenbreite von 34,2 Metern und eine Kronenbreite von 6,25 Metern. 


Metern, eine ‚Höhe von 40,3 Metern, 
Faſſungsvermögen der 


der Waſſerdurchlaß bei höchſter Leiſtung 292 Kubikmeter in der Sekunde. 
ſchöne Landſchaftsbild. Auch das am Fuße der Sperrmauer liegende Elektrizi⸗ 
macht den Eindruck eines ſchönen ER 


fügung des gigantiſchen Bauwerks in das 
5 tätswert: 


Mane 


Sperre, die der Waſſerregulierung der unteren Ruhr dient, beträgt 


Die Sperrmauer hat eine Länge von 1 5 

8 
1 135 Millionen Kubikmeter 
Vorbildlich iſt die außerordentlich geſchickte Ein⸗ 


S es. 


Zn 13 Tagen von Auſtralien nach England 
flogen dig Trans⸗Pagjifik⸗Flieger Kapitän Kingsford⸗Smith (rechts) und Charles Ulm. Nachdem ſie mit ihrem Flugzeug 
„Southern Croß“ (Kreuz des Südens) am 27. Juni in Sidney ges 

} Flughafen Croydon (im Bilde). 


den; dann will er wenigstens die Genugtuung haben, auf ein 
paar flott erlebte Wochen zurückzublicken. PR 

Man ſchätzt die Zahl der Berufsverbrechet auf 8500. Aber 
nur 10 Proz. davon find ſehr gefährlich. Dieſe 800 bis 1000 
Mann ſind es, die in Deutſchland „Die größten Dinger drehen“, 
dieſe 1000 Mann halten die Polizei in Atem, pendeln zwischen 
Gefängnis und Verbrechen hin und her. Bemitleidenswerte, 
degenerierte Kreaturen. 


tartet waren, landeten fie am 10. Juli in dem Londoner 


Das Wunder 


Von Rudolf Meißner. 


Schmalſtirn war ſeiner großen Chance gewiß. Jedem 
Menſchen iſt fie vom Schickſal vorbeſtimmt. Viele überjehen 
ſie. Schmalſtirn forderte ſie heraus. Es würde ſich drei 
Wochen lang den Vergnügungen der gigantiſchen Stadt hin⸗ 
geben und dann, wenn ſein Beſitz zuſammenſchrumpft auf drei 
Taſchentücher und eine eiferne Schlipsnadel, dann würde ihm 
die Chance in die Arme fallen, ſpontan, wie fie immer die 
Leichtſinnigen krönt. ; 

Er erwartete fie jubilierend wie eine Braut. 

Pennbruder Jack fragte Hern Schmalſtirn nachts um drei 
am Landwehrkanal: Machſt du in Schnürſenkeln oder gehſt 
du bloß fechten?“ 5 
Ach wie die weißen Lichtgeſpenſter von den Bahnhöfen und 
von den Hotelſtraßen her in die Dunkelheit krochen. Ach, wie 
die ſilbrige Romantik des Waſſers die Müden, Frierenden, 
Hungernden lyriſch verſpottet. 

Herr Schmalſtirn ſagte zu Pennbruder Jack: „Ich bin ein 
gebildeter Menſch, Jack. Mir kann deshalb nichts paſſieren. 
Ich habe Intelligenz im Kopf. Denn ich habe die Sekunda⸗ 
reife. Paß auf, Jack, eine große Idee iſt in ihrer Verwirk⸗ 
lichung. In der Zeitung ſteht es heute gedruckt: Nachhilfe⸗ 
unterricht erteilt Fritz Schmalſbirn. — Ich erwarte jeden Tag 
die Offerten, Jack. Meine Uhr habe ich für das Inſerat opfern 
müſſen. Uebermorgen kaufe ich mir eine neue. Du ſollſt auch 
eine Uhr haben, eine mit Leuchtzifferblatt. Dann gehen wir 
auch jeden Tag eſſen, Jack. Erbſenſuppe mit Speck. Oder Lun⸗ 
genhaſchee. Donnerwetter.“ f 

Jack ſetzte ſich in den Schatten. Er wartet auf die Löffel⸗ 
erbſen und auf das Leuchtzifferblatt. 

Herr Schmalſtirn ſtaunt, daß er eine neue Sprache mit den 
Pennbrüdern ſpricht und ſich mit ihnen duzt. Man ſchafft ſich 
eben während des Wartens allerlei Zeitvertreib. 

* 


Der 34jährige Adreſſenſchreiber Fritz Schmalſtirn war immer 
noch unbeweibt. Es lag jedoch kein Grund vor, deswegen ner⸗ 
vös zu werden und die Frauenſuche zu überſtürzen. Es ſoll 
ſchon vorgekommen ſein, daß bedeutende Männer als Sechzig⸗ 
jährige geheiratet haben, und es ſollen die treueſten, jüngſten, 
ſchönſten Damen geweſen ſein, die ſich ihnen vermählten. 

Einmal im Monat ſchritt Schmalſtirn vor dem Lichtſpiel⸗ 
palaſt Parade. Er ſchwang das Malagarohr und im Sommer 
trug er den Strohhut in der Hand. Es lag aber nicht an ihm 
daß die Frauen, die zur Vorſtellung eilten, ihn nicht bemerkten 
Es lag am Tempo der Zeit. Es lag an der Zerſtreutheit und 
Dummheit der Frauen. Würde er denn eine zerſtreute, unauf⸗ 
merkſame überhaupt nehmen wollen? Nein. Er würde warten 
bis die eine käme, die Gott für ihn ausgeſucht, die irgenwo in 
der Ferne ebenſo auf ihn wartete, wie er auf ſie. An irgend⸗ 
einer Stelle würden ſich die Fäden begegnen. Sie würden 


ſich ein kleines Haus bauen, ſich in der Vorſtadt anſiedeln. 


Ihre Kinder würden fie in die Univerfität ſchichen. And jedes 
Jahr im Frith 
Hotelproſpekte ſchon im Nachttiſchſchub. Zur Kirche Santa 
Maria della Salute ſchaukelt man in der Gondel. Draußen 
auf dem Meere verwehen die Geſänge und das Mandolinen⸗ 
ſpiel in koſtbare Weiten. — ro 


„Das Glück verläßt den Menſchen nie, wenn er daran 
glaubt,“ ſagte der alte Herr Schmalſtirn. And er erzählte von 
ſeinem glänzenden Engagement. „Ich 
zu führen, die die Verbraucher von Magermilch in der Provinz 
Sachſen organiſiert. 
Allerdings iſt das Gehalt nicht hoch. Darf man deshalb gleich 
unzufrieden ſein? Vielleicht heiratet man einmal eine reiche 


Frau. Man kann ja nicht wiſſen. Man muß eben abwarten“ 8 
Herr Schmalſtirn hatte längſt weiße Haare. Aber er färbte 


ſie ſich manchmal. Das war jetzt ſeine einzige Aktivität. 
„Das Wunder kommt ganz von ſelbſt,“ ſagte er, „es iſt 


ling würden ſie zum Lido fahren. Er hatte die 


habe eine Kartothek 
Das iſt intereſſant und abwechſlungsreich. 


3 
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immer erſchienen, wenn ich es gebraucht habe. Sonſt wäre ich BO 
doch heute tot, nicht wahr? Oder nicht? In meinem Horoſ korn 


ſteht, daß ich unter demſelben Sternbild geboren bin wie Onkel 
Theodor. Der machte am 21. Juli, um 19% Uhr, eine gro 
Erfindung. Es war der Augenblick, in dem ein kleiner Komet 


* 

die Erdenbahn berührte. In zwei Jahren, am 26. September, 
um 16,04 Uhr, wird wiederum ein Komet am Horizont ſicht⸗ 
bar ſein. Wenn ich in Betracht ziehe, daß 10 unter demſelben 
Sternbild geboren bin, wie Onkel Theodor .. Ich habe jedoch 
beſchloſſen, paſſiv zu bleiben, bis die große Idee kommt und 
Beſitz von mir ergreift. Bis ſie mich in die Knie zwingt vor 
ihrer Herrlichkeit.“ 

In dem Horojfop ſteht auch geſchrieben von der Erniedri⸗ 
gung der Feinde. Damit war natürlich der neue Bureauvor⸗ 
ſteher gemeint, der ſeine unverfrorene Sicherheit verlieren 
würde, angeſichts der großen Erfindung. Schmalſtirn malte ſich 
die Situation in vielen Einzelheiten aus und wußte auch ſchon 
genau des Bureauvorſtehers geſchlagenen Geſichtsausdruck. 

Vorläufig noch war deſſen Geſichtsausdruck erſtens herriſch, 
zweitens ſchroff, drittens abweiſend, viertens ſchnauzbärtig, 
fünftens brutak, ſechſtens tyranniſch, ſiebentens barſch. Und 
Schmalſtirn mußte vorläufig noch die ſieben Eigenſchaften täg⸗ 
lich von 9 Uhr bis 17% Uhr klaglos genießen. 


Apoſtel können von den Toten auferwecken. Als Herr 
Schmalſtirn eingeſargt war, wartete er auf den Apoſtel. 

Wenn der Apoſtel jetzt ſchon im D⸗Zug ſäße und darüber 
nachdächte, wie komiſch es iſt, daß die . ununter⸗ 
brochen die Birken ausradiert —— — — — 


1000 Wochen Broadway 5 
Von Dorothea Ziegel. 


Innerhalb der letzten hundert Jahre wurde aus einem ſelten 
betretenen Rinderpfad die größte Straße der Welt. Ihre inter⸗ 
eſſante Entwicklungsſtufe aber liegt wohl innerhalb der letzten 
zwanzig Jahre, zwiſchen Hochrad und Transatlantilflug. 

Im Jahre 1908 bildete ſich aus einem Kreiſe der größten 
Neuyorker Kaufleute, Repräſentanten, Unternehmer und Finan⸗ 
ziers eine Geſellſchaft, die das Geſchäftsleben am Broadway ſtei⸗ 
gern wollte. Dieſe Herren ſtanden damals an einem ſchönen 
Aprilmorgen am Fenſter eines kleinen Hotelzimmers und ſahen 
in eine Straße hinunter, die noch nichts von Wolkenkratzern 
wußte. Doch hatten alle, die dieſe erwachende Herzkammer der 
Welt ſahen, eine Viſion aus ihrer Jugend, da Grund und Boden 
hier noch Spiel⸗ und Sportplätze der oberſten Vierhundert ge⸗ 
weſen. Weshalb ſollte hier nicht der Pulsſchlag der Welt klopfen, 
wenn man erſt Handel und Induſtrie von einer gefahrverheißen⸗ 
den Dezentraliſation zu retten vermochte? 


Im Jahre 1824 wollte ein Grundeigentümer ſeinen Boden 
loswerden. Einem Kaufmann bot er ihn für 3000 Fünf⸗Zent⸗ 
Zigarren an. Der akzeptierte aber nicht, da er „ſeine Zigarren 
auch überall gegen Kaſſa verkaufen könne . ..“ Der Grund koſtet 
jetzt ſchon 10 Millionen Dollar. 1927 brachte ein 40 Fuß brei⸗ 
tes Gebäude eine Jahresrente von 187 500 Dollar. Ein Tee⸗ 
raum am Broadway koſtet täglich 137 Dollar Miete. Die Broad⸗ 
way⸗ Geſellſchaft projektierte allein in den letzten fünf Jahren 
je 80 Millionen Dollar für Bauten und beſitzt ein Siebentel des 
Geſamthausbeſitzes von Neuyork. An den günſtigſten Plätzen 
valutiert bei ihnen ein Quadratfuß mit 370 Dollar. 

In den erſten Jahren des neuen Jahrhunderts wuchs eine 
junge Induſtrie expanſiv empor. Konfektionshäuſer und als 
Trabanten Süßwarengeſchäfte für die Arbeiter verdrängten die 
wirklichen Bewohner der 5. Avenue. Die Gebäude wurden durch 
Reklame entſtellt, die Nacht⸗ und Sonntagsarbeit der Maſchi⸗ 
nen machte das Wohnen in dem Diſtrikt zu einer Pein, und 
erſt eine furchf übare Feuerkataſtrophe ſetzte et Treiben ein 
Ende 

Von da an begann man, die viel zu ſchmale Straße zu er⸗ 
weitern. Die Hanſa⸗Cabs und andere Wagen konnten nur müh⸗ 
ſelig Schritt um Schritt vorwärts kommen. Mit Einwilligung 
der Stadt fielen Reihen von „kunſtvollen“ Fronten aus den 
Gründerjahren. Die 5. Avenue war jetzt 55 Fuß breit und diente 
nun in ſachlichem, neuem Gewande einem bereits geregelten Ver⸗ 
kehr. Unbewußt hatte man hier die erſte und zweckmäßigſte 
Autoſtraße geſchaffen. 

Eine Bewegung unter dem Motto: „Rettet Neuyork“ dämmte 
den großen Strom ein, der den Broadway zu überfluten drohte. 
Man teilte die Stadt in Zonen ein, in Viertel, deren Note vor⸗ 
gezeichnet war, und dieſes Syſtem haben ſpäter 553 Städte und 
Dörfer in den Staaten nachgeahmt. Neuyork hatte eine City. 

Eine beſondere Broadway⸗Polizei, die ſich aus einer P Privat⸗ 
wachgeſellſchaft bildete, iſt Tag und Nacht auf dem Poſten. Denn 
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Stickſtofferzeugung und Verbrauch 


Seit 3 Jahren befindet ſich die Stickſtoffproduktion der Welt in einem dauernden Aufſtieg. 
Welche Mengen künſtlichen und natürlichen Stickſtoffs, jährlich verbraucht 
Infolge der vor kurzem erfolgten Verſtändigung in der Welt⸗Stickſtoff, Induſtrie und der 


letzten 3 Jahren um etwa 45 Prozent geſtiegen. 
werden, zeigt unſere Darſtellung. 


Auch der Verbrauch iſt in den 


7... —— 8 bereits verbilligten Stickſtoffpreiſe dürfte der Verbrauch noch eine weitere Steigerung erfahren. 


da gibt es Bettler, Haufterer, Wagenhändler, Vagabunden dm 
Anreißer aus der dunklen Bowery. Es gibt keinen Umbau, keine 
Renovation, die nicht der Kontrolle dieſer Beamten unterliegt. 
Abbrucharbeiten werden mit derſelben Sorgfalt regiſtriert wie 
etwa offene Auspuffklappen, ſchmutzige Fenſter in der Front, un⸗ 
hygieniſche Anlagen oder ſtörender Lärm. 

Die 5. Avenue geſtattet keine Leuchtreklame! Mögen ſonſt 
am Broadway die kochenden, brodelnden, bunten Lichter den 
Nachthimmel anſpringen, in der 5. Avenue bedient man ſich einer 
dezenten Reklame. Trotzdem hat man auch hier Außenſeiter 
gehabt, die ihre Fenſter mit lebendigen Leuchtfiguren ausſtatte⸗ 
ten. Aber das ungeſchriebene Geſes des Diſtrikts hat ihnen bald 
das Bleiben verleidet. 

So hat die Straße ihr cheines Geſicht, das man in der 
ganzen Welt kennt. Eine Stadt, die ihre Kirchen und Paläſte 
der Spitzhacke opfert, um aus Betonflächen und Aſphaltkanälen 
ein Gebilde zu ſchaffen, das ſich nun organiſch aus ſich heraus 
weiter zu entwickeln vermag, eine ſolche Stadt wird der alten 
Welt noch manches Wunder offenbaren. 


Im Vagabundenzug 
Heinrich Kemmer. 


Wie man für billiges Geld nach dem kanadiſchen Weſten 
kommt (die Ueberlandreiſe iſt nicht wohlfeiler als die Amerika⸗ 
fahrt), ſagte mir vr MR von der unſichtbaren Bar in 
Montreal. ; 


Jeden Herbſt, zurzeit, wenn in den Weizendiſtrikten des 
Weſtens die Ernte eingeholt werden muß, geht ein Arbeiterzug 
nach der Prärie; mit dem ſollte ich fahren und mit dem fuhr ich 
auch. Der Zug war billig und direkt — man kann nicht anders 
ſagen. Wir fuhren Tag und Nacht, große Ortſchaften, ja ſogar 
die Hauptſtädte ignorierend, und hielten nur ſelten einmal an 
einer einſamen Pumpe oder einem verſteckten Ko lenlager. 155 
am zweiten Tage wurde in einem kleinen Net geſtoppt, wel 
indeſſen die Lokomotive ſich reſtaurierte, meine Reiſegefährten 
alsbald überfluteten, um ihre Vorräte (Kaugummi, Tabak und 
Schnaps) zu ergänzen. Was ſahen wir? Die Rolläden waren 
herabgelaſſen und die Türen verſchloſſen. Die Bewohner hatten 
Angſt gekriegt vor den Paſſagieren des Extrazuges. Die Reiſen⸗ 
den waren nicht ſo ſehr das, was man ſich unter Landarbeiter 
vorſtellt, als vielmehr jenes andere, das auf der Landſtraße an⸗ 
gehalten und nach dem Paß gefragt wird. Ein luſtiges Geſindel. 
Geſprochen wurde wenig im Zug und wenn, ſo ging nach 
Rowdyſitte jedem Subſtantivum ein Fluchwort voran, um ihm 
Kraft und Nachdruck zu verleihen. Der Hauptzeitvertreib war 
Tabak: und Gummikauen, und die größte Befriedigung gewährte 
offenbar das dadurch hervorgerufene häufige Ausſpucken, das 
nichts mit dem gewöhnlichen Ausſpeien zu tun hat, ſondern ein 
virtuos ausgebildetes, trefſſicheres Rekorddiſtanzen anſtrebendes 
Kunſtſpucken iſt. Ein entlegener Punkt des Abteils, oder des 


Perrons, wenn wir hielten, wurde als Ziel viſiert und „%% n TE 
von einem formidablen und unfehlbaren Schrapnell getroffen, ſo 
daß man wie in einem Kreuzfeuer aufs und abging, wollte man 
einmal die Beine ſtrecken. 

Nach drei Tagen und vier Nächten langten wir in Moojejam 
an, in der Prärie. Dort wurden nicht die Läden geſchloſſen; 
freundliche Blicke grüßten die Vagabunden wie die Soldaten 
eines ſiegreichen Heeres: die Weizenarmee. Und wie die Tage 
verſtrichen, ſah ich manch einen wieder: über den Zaun mit der 
Farmerstochter ſchälern oder mit dem Zahnſtocher im Mund 
großartig vor einem Reſtaurant ſtehen oder mit den Stiefel⸗ 
ſohlen gegen die Frontfenſter eines Hotels protzig im Streckſtuhl 
ſitzen und nach der gähnenden Hauptſtraße hinausſtarren, wo ab 
und zu ein berittener Backfiſch den Staub aufwirbelte! 

Heute aber, wenn ich, der Gentleman⸗Mitreiſende im Vaga⸗ 
bundenzug, die Heimſtätten dieſer Leute abgehen würde, ſo träfe 
mich wohl überall derſelbe Blick, der da ſagt: Hallo, mein 
Freundchen, 19 glaube, der wirfliche Vagabund im Zuge, das 
warſt wohl du! 

Was aber die Bar in Montreal betrifft, die iſt unſichtbar 
nur wenn zur Unzeit ein Poliziſt eintritt: da verſchwinden 
Gläſer und Flaſchen und all die alkoholiſchen Herrlichkeiten, wie 
die Wertpapiere eines Schreibtiſches, über den man die Rolläden 
herunterzieht. Sie iſt dicht beim großen Platz, wo man viele 
Geſtalten in den Keller huſchen ſieht, die nicht wiederkommen. 


Beriammiungstalender 


Verband der Bergbauinduſtriearbeiter. 

Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung bei Frommer, 
Langeſtraße, am 21. Juli, vormittags 9% Uhr. 

Neudorf. Am 21. Juli d. Is, vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzti. Referenten zu allen Die a werden 
herausgeſchickt. — 

Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 17. d. Mts. 
abends 6 Uhr, im „Zentralhotel“ Allgemeine Holzarbeiterver⸗ 
ſammlung. Sehr wichtige Tagesordnung. Pünttliches Erſcheinen 
aller Kollegen iſt Pflicht. 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsausſchußſitzung. 
Am Donnerstag, den 18. d. Mts., abends 6 Uhr, findet die 
fällige Ortsausſchußſitzung ſtatt. 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Am Dienstag, den 16. 
Juli findet im Gaſthaus Weiß unſere Mitgliederverſammlung 
ſtatt. In Anbetracht der wichtigen Beſprechungen werden die 
Mitglieder, auch diejenigen, die ſehr ſelten zur Probe kommen, 
erſucht, pünktlich um 7 Uhr zu erſcheinen. 


Weich 
und geschmeidig wird das 
Leder durch tägliche Pflege 
mit Erdal Die Schuhe 
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